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Heihshanfpräfent A. Shah zuügeieten 


Die Haager Beſchlüſſe finanziell unkragbar — Eine Demonſtrakion gegen die Jinanzſanierung der Regierung 
Kabinettstrife unabwendbar? 


Berlin. Reichsbankpräſident Dr. Schacht hat heute ſei⸗ 
nen Rücktritt erkllärt. Er wird jedoch noch ſolange im Amte 
bleiben, bis ſein Nachfolger ernannt iſt. Nach Schachts eige⸗ 
ner Aeußerung erklärt ſich dieſer Schritt aus feiner Auffaſ⸗ 
jung zum Haager Schlußprotokoll. 


Die Rückkrittserklärung 

Berlin. Die erfolgte Rücktrittser klärung Schachts 
gibt die Reichsbank amtlich mit folgender Mitteilung bekannt: 
„Reichsbankpräſident Dr. Schacht gab dem Zentralausſchuß be⸗ 
kannt, daß er die vorzeitigen Schritte getan habe, um eine vor⸗ 
zeitige Beendigung ſeines Dienſtvertrages herbeizuführen. 
Der Grund zu dieſem Entſchluß liegt in ſeiner Auffaſſung vom 
Haager Schlußprotokoll. Dr. Schacht wird jedenfalls ſolange im 
Amte verbleiben, bis über die Wahl eines Nachfolgers Entſchei⸗ 
dung getroffen werden kann.“ 


Die Pläne Dr. Schachts 

Berlin. Gegenüber den Gerüchten, Dr. Schacht beabſichtige 
ein Memorandum zu veröffentlichen, in dem er nochmals ſeine 
Beſorgniſſe über die finanziellen Folgen der Haager 
Abmachungen und ſeine Bedenken gegen die geplante Steuerſen⸗ 
kung darlegen wolle, erfährt der „Börſenkurier“ zuverläſſig, daß 
Dr. Schacht nicht daran denke, ein neues Memorandum 
hinausgehen zu laſſen. Er wolle ſich vollſtändig ins Privat⸗ 
leben zurückziehen und ſich der Bewirtſchaftung ſeines Gutes 


Sonntag, den 9. März 1930 


79. Jahrgang 


widmen. Aus ſeiner nächſten Umgebung werde verſichert, daß er 
in keiner Weiſe aus politiſchen Gründen den gegenwärtigen Zeit⸗ 
purkt gewählt habe, um ſeine ſchon im Haag erwogenen Rück⸗ 
trittisabſichten zu verwirklichen. Auch der Fall Quesnay habe 
keine Rolle geſpielt. Sein Entſchluß ſei jetzt endgültig gereift, 
weil er die Auswirkungen der gegenwärtigen finanziellen 


Konſtellation nicht zu verantworten vermöge. 


Der Rücktritt und ſeine Folgen 


Berlin. Die Rücktrittsankündigung des Reichsbankpräſiden⸗ 
ten Dr. Schacht in dem Augenblick, in dem im Reichstag die 
zweite Leſung der Mounggeſeßze ſtattfinden und ſich zwar das 
Kabinett, noch nicht aber die Parteien über den Reichshaushalt 
1930 geeinigt haben, wirft auf die innerpolitiſche Lage ein 
bedeutſames Schlaglicht. In parlamentariſchen Kreiſen wird die 
Vermutung laut, daß der Rücktritt Schachts, der ausdrücklich 
mit ſeiner Auffaſſung über das Haager Schluß⸗ 
protokoll begründet wird, nicht ohne Rückwirkungen auf den 
Abſchluß der Reichstagsberatungen ſowohl über die Moung⸗ 
geſetze als auch über die Finanzverhandlungen 
bleiben könnte. Erſt in der für Sonnabend vormittag vorgeſe⸗ 
henen Parteiführerbeſprechung beim Reichskanzler wird es ſich 
herausſtellen, ob die Forderung des Zentrums nach einer feier⸗ 
lichen Bindung der Regierungsparteien auf das Finanzprogramm 
der Reichsregierung ſowohl für 1930 wie für den Haushalt 1931 
ver durch den AUT Schachts erneut kompliziert wor: 

en iſt. 


Keine Einigungsmöglichleit 
über die Finanzreform 


Schachts Rücktritt gefährdet die Reichsregierung — Minderheitenſchutz zum Polenabkommen 


Berlin Die Ausſichten für eine Einigung über das 
Finanzprogramm werden von den Berliner Blättern ſehr jlep: 
tiſch beurteilt. Der „Vorwärts“ glaubt, daß auch die Partei⸗ 
führerbeſprechung am Sonnabend keine Klärung der po⸗ 
litiſchen Lage bringen werde. In der Sozialdemokratie beſtän⸗ 
den gegen einzelne Teile der Regierungsvorlage nach wie vor 
die ſtärkſten Bedenken. Mehr noch gelte das von der Grund⸗ 
tendenz zur Feſtlegung auf künftige Beſchränkung der Aus ga⸗ 
ben und Senkung der Steuern. Die „Germania“ ſagt: Die 
Kriſe, die das Kabinett gerade im letzten Augenblick noch habe 
vermeiden können, ſcheine jetzt mit größerer Schärfe und 
mit geringerer Ausſicht auf Verſtüändigung unter 
den Parteien ausbrechen zu wollen. Sollte die Volkspartei in 
Konſequenz ihrer bisherigen Haltung bei ihrer völligen Abe 
lehnung verharren und ſchließlich den Bruch vollziehen, dann 
würde die weitere Entwicklung ſehr ſtark von der Stellung⸗ 
nahme der beiden volksparteilichen Miniſter Curtius und 
Moldenhauer beeinflußt werden. Die politiſche Situation 
ſei jedenfalls in einer Weiſe zugeſpitzt, daß ihre ſchnelle Klä⸗ 
rung gefordert werden müſſe. Auch die „DA“ weiſt darauf 


hin, daß die Ausſichten für eine Verſtändigung ſehr gering ſeien. 
Die Bedenken der Volkspartei gegen das Wien ſeien 
am Freitag nicht geringer geworden. 


Entkſchließungen zum Polenabkommen 


Berlin. Die Regierungsparteien haben zur zwei⸗ 
ten Beratung des Polenabkommens folgende Entſchlie⸗ 
bung im Reichstag eingebracht: . 

„Die Lage der deutſchen Minderheit in Polen 
gibt nach wie vor zu ſchwerſter Beſorgnis Anlaß. Da eine 
wirkliche Befriedigung Europas nur möglich iſt, wenn das 
international feſtgelegte Minderheitenrecht in vollem Um⸗ 
fange tatſächliche Geltung hat, erwartet der Reichstag, daß 
die deutſche Reichsregierung in Erfüllung der dem Reich als 
Mitgarant des internationalen Minderheiten⸗Rechtes ob⸗ 
liegenden Verpflichtungen alle völkerrechtlich vorgeſehenen 
Mittel zur Anwendung bringt, um den Minderheiten Necht 
und Freiheit zu ſichern.“ 


Die Regierung und Verfaſſungsreform 


Warſchau. Die polniſche Regierung hat am Donnerstag 
im Verfaſſungs⸗Ausſchuß des Sejm eine Erklärung 
verleſen laſſen, in der es u. a. heißt, daß die Regierung den 
Arbeiten des Ausſchuſſes mit großem Intereſſe folge, jedoch zu 
den unvollendeten Ergebniſſen dieſer Arbeiten vorläufig nicht 
Stellung nehmen könne. Die Regierung halte in erſter Linie 
an dem Grunbſatz jeit, daß der Staatspräſident ſchon durch die 
Art ſeiner Wahl zu einem übergeordneten politiſchen 
Faltor im Staatsleben gemacht werden müſſe. Ferner müſſe 
eine klare Abgrenzung zwiſchen den Befugniſſen 
der Legislative und der Exekutive geſchaffen werden. Weiter 
müſſe dem Staatspräſidenten das Vetorecht in der Legisla⸗ 
tive zuſtehen. Seine geſetzgeberiſche Macht müſſe erweitert 
werden. Schließlich müſſe die Verantwortlichkeit der Sejmab⸗ 
geordneten genau begrenzt werden. 


Erſte Regierungsſchlappe Tardieus 

Paris. Die Regierung hat in der Kammer ihre erſte Nie⸗ 
derlage erlitten, die 8 5 keine Folgen haben wird; 
da nicht die Vertrauensfrage geſtellt geweſen war. Der ſozia⸗ 


liſtiſche Abg. Vincent⸗Auriol verlangte in der Einzelbera⸗ 
tung des Einnahmebudgets Zurückverweiſung des Artikels über 
die Beſteuerung bei Beſitzwechſel an den Ausſchuß mit der For⸗ 


derung, den Beſitzwechſel ſtärker, aber die kleinen Erbſchaften 
geringer zu beſteuern. Finanzminiſter Germain⸗ Martin 
wollte ſich im Einvernehmen mit dem Generalberichterſtatter des 
Finanzausſchuſſes zu einem Zugeſtändnis bereit erklären unter 
der Bedingung, daß ſofort im Plenum eine Löſung gefunden 
werde, Dagegen wandte ſich Vincent Auriol unter der Berufung 
auf die Tatſache, daß die Regierung ſich den Standpunkt des Fi⸗ 
nanzausſchuſſes in Steuerfragen zu eigen machen wolle. Er 
wurde in ſeiner Forderung durch den Vorſitzenden des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes Malvy unterſtützt, jo daß ſchließlich nichts anderes übrig 
blieb. als den Antrag zur Abſtimmung zu ſtellen. Der Antrag 
auf Rückverweiſung in den Ausſchuß wurde gegen den Wil⸗ 
len der Regierung mit 303 gegen 266 Stimmen 
angenommen. 


Zenteum und Youngplan 


Berlin. Die Zentrumsfraktion des Reichstages trat am 
Freitag nach Schluß der Vollſitzung zuſammen, und nahm einen 
Bericht ihres Vorſitzenden über die politiſche Lage entgegen. 
Nach dem einmütigen Beſchluß der Fraktion kann das 
Zentrum auch in der zweiten Leſung dem Mounqgplan nicht 
zuſtimmen, wenn bis dahin zwiſchen den Regierungsparteien die 
Kaſſenſanierung nicht geſichert iſt. 
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II. März Unterzeichnung des Handelsverlrages? 


Warſchau. Wie von polniſcher Seite halbamtlich 
verlautet, iſt die Paraphierung des deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 
vertrages gleich nach der Rückkehr des deutſchen Geſandten Raus 
ſcher am Sonntag oder Montag zu erwarten. Der Wortlaut 
des Vertrages ſolle am Mittwoch auf der letzten gemeinſamen 
Sitzung feſtgelegt werden. Er bedürfe nur noch der Beſtäti⸗ 
gung durch die Reichsregierung. 

Ueber den Inhalt liegen keine amtlichen Auskünſte vor, 
jedoch gibt ein Teil der Morgenpreſſe folgende Darſtellung: Der 
neue Vertrag beruhe auf dem Grundſatz der Meiſtbegün⸗ 
ſtigung, auf der Beſeitigung aller durch den Zollkrieg 
hervorgerufenen Einſchränkungen und auf dem freien 
Niederlaſſungsrecht für Fachleute. Polen erhalte ein Ausfuhr⸗ 
kontingent von 320 000 Tonnen Kohle monatlich, ſowie ein 
jährliches Schweinekontingent von 200 000 Doppelzentnern im 
Jahre 1930, 275 000 Doppelzentnern im Jahre 1931 und 350 000 
Doppelzentnern im Jahre 1932. Das den Deutſchen zuerkannte 
Einfuhrkontingent nach Polen beziehe ſich auf Automobile, 
Textilerzeugniſſe, Glaswaren und Konfektion. Der 
norddeutſche Llond, die Hamburg⸗Amerikalinie und die Sam⸗ 
kurg⸗Süd erhielten Konzeſſionen auf polniſchen Boden. Im 
übrigen ſeien beide Partner durch die Normaleinſchränkungen 
und Vorſchriften gebunden. 


Der Vertrag wird vermutlich am 11. März 
unterzeichnet. ; 


Gegen die Einmiſchung der Sowjels 
Berlin. Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat unter 
Hinweis auf eine Meldung, daß das mit der ruſſiſchen Sowjet⸗ 


regicrung aufs engſte verknüpfte Vollzugskomitee der Komintern 


kürzlich nach eingehenden Verhandlungen u. a. mit dem deutſchen 
Reichstagsabgeordneten Thälmann beſchloſſen hat, die kom⸗ 
muniſtiſche Bewegung in Deutſchland mit allen Mitteln zu unter⸗ 
ſtützen und die revolutionäre Bewegung in Deutſchland in jeder 
Weiſe zu fördern, eine „kleine Anfrage“ an die Regierung gerich⸗ 
tet. Darin wird die Regierung um Auskunft darüber gebeten, 
welche Maßnahmen ſie einzuleiten gedenke, um gemäß 
dem Vertrag von Rapallo die Einmiſchung ruſſi⸗ 
ſcher Stellen in die deutſche Politik zu verhin⸗ 
dern, wobei eine Unterſcheidung zwiſchen den Komintern und 
der ruſſiſchen Regierung infolge der engen Verknüpfung zwiſchen 
beiden nicht anzuerkennen ſei. 
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Braſiliens neuer PBräfident 
dürfte aller Vorausſicht nach der konſervative Regierungskandi⸗ 
dat Giulio Preſtes werden, der bei der Wahl 150 000 Stim⸗ 
men mehr auf ſich vereinigen konnte als ſein liberaler Gegner. 


in Warſchau 
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Deutſcher Reiſe⸗Schriftſteller 
in Nord- Kanada kot aufgefunden 

Newnork. „Aſſociated Preß“ berichtet aus Edmonton, der 
Hauptſtadt der kanadiſchen Provinz Alberta: Eine hier mit 
Verſpätung eingetroffene Nachricht beſagt, daß eine Streife der 
Gendarmerie am vergangenen Sonnabend 15 Meilen oberhalb 
der Lower Hay River⸗Niederlaſſung im Nordweſtterritorium die 
zerfleiſchten Leichenreſte des ſeit einiger Zeit vermißten deut⸗ 
ſchen Reifeſchriftſtellers und Wiſſenſchaftlers Dr. Kurt Faber ge⸗ 
funden habe. Es liegen noch keine Einzelheiten darüber vor, 
wie Dr. Faber zu Tode gekommen iſt, 

Dr. ver, pol. Kurt Faber, zuletzt wohnhaft in Lambrecht in 
der Pfalz, hat ein Alter von 46 Jahren erreicht. Er hatte ſich 
als Reiſeſchriftſteller einen geachteten Namen erworben. Sein 
erſtes Buch: „Unter Eskimos und Walfiſchfängern“ erſchien 
1916; vier Jahre ſpäter folgte „Dem Glück nach durch Eid» 
amerika“. Seine letzten Arbeiten waren die „Briefe an Felici⸗ 
tas“ und „Rund um die Erde“. Die Fahrt, auf der Dr. Faber 
zu Tode gekommen iſt, hatte ihn in die zum großen Teil jaft 
unbekannten Gebiete des nördlichen Kanada geführt. 


Auf der Fahrt zur Trauung verunglückt 

Würzburg. Auf der Fahrt zur Trauung ſtieß bei Rottendorf 
ein Automobil, in dem ſich der 23jährige Kellner Hermann Röll 
mit ſeiner jungen Frau, ſeiner Schwiegermutter und einem Trau⸗ 
zeugen befand, bei ſtarkem Nebel mit einem auf der falſchen Stra⸗ 
benjeite entgegenkommenden Perſonenkraftwagen jo heftig zuſam⸗ 
men, daß der Brautwagen völlig demoliert wurde. Alle vier In⸗ 
ſaſſen ſamt dem Chauffeur wurden durch Prellungen und Glas⸗ 
ſplitter mehr oder minder ſchwer verletzt. Auch der Beſitzer des 
anderen Wagens erlitt Verletzungen. Nur ſein Chauffeur, der 
durch ſeine Fahrläſſigkeit den Unfall verurſacht hatte, kam mit 
heiler Haut davon. 


— En EIERN EEE EINES EEREELLEETERCTEEEEET EEE Enge 


Der Sieger im Holmentollen-Danerlauf 
der — als Abſchluß der Osloer Internationalen Winter⸗ 
ſportwoche — am 3. März von 110 der beſten Skiläufer 


Europas ausgetragen wurde, war — wie im Vorjahre — 


der Schwede Sven Utteritröm, der die 50 Kilometer in der 
glänzenden Zeit von 3:53:14 lief. 
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Nach dem bevorſtehenden Abſchluß des großen Werkes der Reparationspolitik, das der deutſchen Innen⸗ und Außenpolitik 
über anderthalb Jahre lang das Gepräge gegeben hat, dürfte die Beſetzung verſchiedener 


deutſcher Diplomatenpoſten neu 


geregelt werden. Der Staatsſekretär im Auswärtigen Amt, Dr. von Schubert (links), gilt als Anwärter auf einen Bots 


ſchafterpoſten. 
polniſchen Handelsvertrag zum Abſchluß gebracht hat. 


ters in London übernehmen wird, da dieſer in absehbarer Zeit durch den Rücktritt des über 70 Jahre 
Um dieſen Poſten bewirkt ſich aber auch der Botſchafter in Rom, Freiher von Neurath lrechts). 


Sthamer frei werden dürfte. 


Verblüffender Erfolg eines Graphologen 

Neuyork. Der amerikaniſche Graphologe Carding hatte dieſer 
Tage einen ſeltenen Erfolg. Die Polizei in Neuyork ſucht ſeit 
einiger Zeit nach einem Mann, der von einem Auto aus eine 
Frau erſchoſſen hat. Es waren eine Anzahl anonymer Anzeigen 
eingelaufen, deren Abſender genau Angaben über die Perſon 
und den Aufenthaltsort des mutmaßlichen Mörders machten. — 
Tarding wurde Gelegenheit geboten, dieſe Briefe zu prüfen. 
Ueber eine der Zuſchriften ſagt er mit Beſtimmtheit, daß der 
Abſender nur der Mörder ſelbſt fein könne und beſchrieb deſſen 
äußere Erſcheinung mit ziemlicher Genauigkeit. Der Mann wurde 
tatſächlich vor einigen Tagen verhaftet und es ſtellte ſich heraus, 
daß der Graphologe das Richtige getroffen hatte. 


Lord Gladſtone + 


London. Lord Gladstone, der Sohn des großen liberalen 
engliſchen Staatsmannes, iſt heute nacht nach längerer Krank⸗ 
heit im Alter von 76 Jahren geſtorben. 

Lord Gladſtone, der 1880 als Privatſekretär ſeines Vaters 
in die politiſche Laufbahn eingetreten war, hatte nacheinander 
die Poſten eines Finanzſekretärs im Kriegsminiſterium, Unter⸗ 
ſtaatsſekretärs im Innenminiſterium, Miniſter für öffentliche 
Bauten, Erſten Einpeitſchers der Liberalen Partei, und des 
Innenminiſters bekleidet. Von 1880—4910 vertrat er im Un⸗ 
terhaus den Wahlbezirk Leeds. 

Nach ſeinem Rücktritt aus dem Unterhaus und ſeiner Er⸗ 
hebung in den erblichen Welsſtand wurde er zum Erſten Ge: 


‚neralgouverneur und Hohen Kommiſſar für Südafrita ernannt, 


ein Amt, das er bis zum Juli 1914 innehatte. 
Lord Gladſtone hinterläßt keine Erben. 


Brand in einem Flugzeugſchuppen 

Neuyork. In Atlanta in Georgien iſt ein großer Flugzeug: 
ſchuppen mit den darin untergebrachten 20 Flugzeugen durch 
Brand vernichtet worden. Der Brand konnte raſch einen größe⸗ 
ren Umfang annehmen, da die Fernſprechanlage verſagte und 
beim verſpäteten Eintreffen der Feuerwehr ſich herausſtellbe, daß 
nicht genügend Waſſer in der Umgebung des Flugplatzes zu be. 
ſchaffen war. 


Als ſein Nachfolger wird der Geſandte in Warſchau, Ulrich } 
Ebenſo beſteht die Möglichkeit, daß Rauſcher den Poſten des Botſchaf⸗ 


Rauſcher (Mitte), genannt, der jetzt den deutſch⸗ 
alten Botſchafters 


FE — TR N HERR ER ̃ . — 


Rafefenverfuche bei Prag 


| Prag. Der Fabrikant Oſenaſek, der ſich mit dem Studium 


des Raketenfluges befaßt, ließ in der Nähe von Prag die erſten 
Verſuchsraketen ſtarten, die durchwegs gut ausfielen. Er brannte 
insgelamt fünf Raketen ab, von denen eine die Höhe von etwa 
1500 Meter erreichte. Eine Rakete war auch mit einem Fall⸗ 
ſchirm ausgerüſtet, der ſich gut entfaltete und die Reſte der Ras 
kete langſam zu Boden trug. Der Erfinder erklärte, mit dem Er⸗ 
gebnis zufrieden zu fein. Er hoffe, bereits in wenigen Wochen 
eine Ralete zu konſtruieren, die bis zu einer Höhe von 10900 
Meter vordringen könne. 


Auch dieſe Konzeſſion? 


Paris. Im Zuchthaus von Lille haben geſtern 65 Straſge⸗ 
fangene einen Maſſenausbruch verſucht. Im Arbeitsſaal über 
fielen fie den wachthabenden Beamten und raubten fein Schlüſſel⸗ 
bund Die Tür war aber von außen verriegelt. Der Poſten auf 
dem Korridor ſchlug Alarm, wodurch der von langer Hand vor⸗ 
bereitete Verſuch vereitelt wurde. Nur dem Rädelsführer des 
Ausbruchsverſuchs gelang es, in dem allgemeinen Durcheinander 
zu fliehen. Er war bereits über zwei Mauern geklettert, als er 
in eine unter Starkſtrom ſtehende Drahtſperre geriet. Schwer 
verletzt wurde er ins Gefängnislazarett eingeliefert. 
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ÖNSIEHNEIDER-FORRSTL; 
DURCH VERLAG OSKAR MEISTER.WERDAU SA 
(50. Fortſetzung.) 


Eiſig kalte Luft ſtrömte in den Wagen, deſſen Türe weit 
eriſſen wurde. 

lles ausſteigen!“ : 

ie beiden Schläfer fuhren auf! Gähnend, noch ganz 
benommen, ſahen ſie ſich an — wußten nicht, wie ihnen 
geſchah. Es konnte doch nicht möglich ſein, es war ja ganz 
undenkbar, daß man ſchon da war. Wo blieben die letzten 
vier Stunden?. a N 

Karl knöpfte haſtig ſeinen Mantel und half Trude in den 
ihren. Dann hob er den Koffer aus dem Gepäcknetz und 
ſchlug den Kragen hoch. ; 

Ritas ſchlanke Geſtalt ſtand unvermittelt auf dem Tritt: 
brett. Diskreter Lindenduft ergoß ſich in den Wagen. „Guten 
Abend, Karl!“ 

Seine Geſtalt verdeckte die der Schweſter. 
Hand an ſeine Lippen, hatte es nicht gewollt und tat es 
immer wieder, Ernſts Frau war ein famofes Weib — trotz 
allem. Aher noch nie war ſie ihm ſo verführeriſch erſchienen 
als eben ſetzt, da ihre | 
waren, Ueber feine Schulter hinweg gewahrte Rita die 
junge Schwägerin, ſchob Karl zur Seite und küßte die zarte 
Frau auf belde Wangen „Habe ich dich erſchreckt?“ Die 
Frage war an Karl gerichtet. 

„Vater oder Ernit?* Trude hielt den Atem an. 

„Max!“ Tante Rita, als fie zu drelen nach dem Ausgang 
ſchritten. „Er iſt geſtern abend verunglückt, von einer Treppe 
geſtürzt, und liegt nun bei mir in der Wohnung.“ 

a dir in der Wohnung?“ fragte Karl nach. 

28 

Trude lief zur Seite, daß Karl in der Mitte ſchreiten 
mußte, und ſuchte nach ſeiner Hand. „Sei gut!“ baten ihre 
Augen. Ir E 

„Es gibt wohl feine Krankenhäuſer hier?“ Rita hörte die 
offene Ironie und den verſteckten Verdacht. | ö 

„Doch! — Aber ich wollte nicht daß man einen Mann, 
der den Namen „Ebrach“ trägt, in der Armenabteilung 
unterbringe.“ } 

Karls Wangen verfärbten ſich Er machte Schritte, als 
gälte es, irgendeiner Gefahr zu entrinnen Nita hielt ihn 
am Arme ſeſt: „Laß deine Schweſter mitkommen. Du 
läufſt wie ein Generalſtäbler.“ 


auf 
5 


Er führte ihre. 


Wangen von der Winterluft gerötet 


Da bequemte er ſich, die Gangart zu verlangſamen. 

Ein Auto brachte fie nach der Vorſtadtvilla. Das Mädchen 
wartete bereits im Treppenhauſe und nahm Karl die Taſche 
und den Koffer ab. 0 

„Hat ſich etwas ereignet,“ fragte Rita, „ſeit ich fort bin?“ 

Das junge Ding verneinte. Der Sanitätsrat wäre oben. 
Die barmherzige Schweſter könnte nicht kommen vor morgen 
vormittag. 

„Es iſt gut, Lisbeth!“ 

Geräuſchlos entledigte ſich jedes ſeines Ueberkleides. Trude 
legte ihre Hand auf die Ritas. „Ich möchte zu ihm Ich 
will nicht erſt ins Eßzimmer gehen Karl ſoll allein etwas 
zu ſich nehmen, wenn er Hunger hat. Ich will zu Max!“ 

Rita ſtreichelte ihre Wangen und hielt ihre nervöſen Hände 
feſt „Du wirſt nicht erſchrecken?“ 

„Iſt es ſo arg?“ } 

75 ir haben erſt geglaubt, er würde den Abend nicht 
erleben.“ 

Eine Tür öffnete ſich. Blaues Licht rann über den dunklen 


Läufer. Das Geſicht des Sanitätsrates tauchte aus dem 
Dämmer. In ſeinen Brillengläſern funkelten noch einige 
80 zerronnenen Schnees. Eine kurze knappe Vor⸗ 
tellung. 


„Es wird eine böſe Nacht werden, Gnädigſte! Er iſt 
geſchient, als läge er in der Folter Laſſen Sie ſich durch⸗ 
aus nicht erweichen Durch gar nichts! Es muß fein. Ob 
es viel nützen wird iſt eine Frage für ſich Verſucht habe 
ich's Laſſen Sie das Mädchen nicht bei ihm wachen. Solch 
junge Dinger find unzuverläſſig. Sie bleiben ſelbft bei ıhm? 
Dann iſt es aut! Morgen beim erſten Tagesgrauen bin ich 
wieder da.“ h 

„Der Tag dürfte morgen ſpät zu grauen beginnen.“ ſagte 
Rita ernſt. 

„Gnädigſte denken an alles Ich komme um ſechs Uhr.“ 

Trude ſtand reglos an den Bruder gelehnt Rita beugte ſich 
über das Bett, das man in die Mitte des Zimmers gerückt 
hatte, um von allen Seiten zu demſelben Zugang zu haben 
Mit einer unendlich behutſamen Bewegung ſtrich ſie über 
die Hände, die auf der Decke lagen. „Karl ift gekommen 
und Trude Ffreuſt du dich Max?“ N 

Eine unverſtändliche Erwiderung kam aus dem Kiſſen 
Dann fing Trude ein paar abgeriſſene Worte auf. „Sie 
warten ſchon auf mein Sterben.“ 

Sie ließ Karls Hände los lief zum Bett, neigte ſich über 
das kaum erkenntliche Geſicht und küßte die blutig verſchwol⸗ 
lenen Lippen, die heiß und durſtig brannten. „Wie wir uns 
das letztemal ſahen, weißt du noch Da lag ih ſö in 
Schmerzen wie du ſetzt! Geht alles vorüber Max!“ 

„Geht alles vorüber,“ lallte er nach und ſah ſie hilflos 
an. 


Rita hatte iheen Platz Kart eingeraumt und verlieh das 
Zimmer. Vielleicht hatten die Geſchwiſter ein Bedürfnis, ſich 
auszuſprechen. Die Augen des Kranken ſuchten angſtvoll 
ihr. „Ihr dürft nichts Schlimmes von ihr denken. Sie iſt 
immer gut zu mir geweſen — immer aut!“ N 

„Keines von uns trägt ſolche Gedanken! Sei ganz be» 
ruhigt!“ Es war Karls Stimme, die geſprochen hatte. Dieſe 
grenzenlose Hilfloſigkeit des Bruders aing ihm tiefer, als er 
es ſcheinen ließ und ſtimmte ihn milde. N 

Der ganze Körper des Kranken war geſtreckt, die Füße 
n desgleichen die Arme, ſo daß es ihm unmöglich war, 
ich zu bewegen. Nur die Finger bewegten ſich ab und zu 
und lagen dann wieder reglos. Der Kopf war zu ohnmäch⸗ 
tigem Stilleliegen verurteilt. „Wie auf der Folter.“ Der 
Sanitätsrat hatte nicht zu viel geſagt. 

an e du Geduld haben.“ bat Trude und kniete vor 
ſeinem Bette nieder. Sie wagte es nicht, ſich auf den Rand 
desſelben zu ſezen. Jede, auch die geringſte Erſchütterung 
mußte ihm Schmerzen bringen. 

„Es wird hoffentlich nicht mehr lange dauern.“ Seine 


Bruſt hob und ſenkte ſich. 5 
„Ein paar Wochen,“ 5 Karl und verſcheuchte eine ver⸗ 
die Stirne des Kranken geſetzt 


15 Fliege, die ſich au 
atte, g 
„Wie geht es Lena und deinen Kindern? Du haft doch 
Kinder?“ Ein ängſtlicher Ausdruck kam in fein Geſicht. 
„Mir verſchwimmt zuweilen alles. Dann weiß ich nicht 
mehr, ob es ſo iſt, wie ich ſage.“ 

„Es geht uns allen gut Lena läßt dich grüßen!“ 

„Iſt Trude ſchon verheiratet?“ Wieder ſuchte er in feinem 
Gedüchtniſſe, aber es verſagte vollkommen. 

„Noch nicht!“ Trude neigte eine Wange gegen feine glü⸗ 
hende und empfand es beſchämend daß ſie ſo lange nichts 
mehr von ſich hatte hören laſſen Seit jenem Zwiſchenfall 
mit Ernſt hatten ſie alle den Bruder gemieden. Keines 
hatte ſich mehr um ihn en keines mehr etwas von 
ihm wiſſen wollen Sie ließen ihn fallen in der Zeit, in der 
er vielleicht am notwendiaſten Hilfe und Unterſtütznug ge» 
braucht hätte. 

Das rächte ſich nun. Er war geſunken wie ein leckes Fahr ⸗ 
zeug, dem niemand zu Hilfe geeilt war. als es noch zu retten 
geweſen wäre ö 

Max li die Augen. Auch ſein Mund ſchwieg. Trude 
ah zu dem Bruder auf. der an der anderen Seite des Beltes 
tand. Er erriet ihre ungusgeſprochene Frage, legte den 
Binger an den Mund und forderte fie zum Gehen auf Sie 
ahen beide an der Türe noch einmal zurück Der Mann in 
den Kiſſen hielt die Lider geſenkt und nahm nicht die geringſte 
Notiz davon, als fie das Zimmer verließen 


(Fortſetzung folgt.) 


us 
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Kopfjäger 


Von Ch. W. Domville⸗Fife. 


Die ſchreckliche Sitte der Kopfjagden, bei denen die 
„Jäger trachten, in den Beſitz menſchlicher Köpfe zu 
kommen, beſteht als Mutprobe oder als Folge religiöſer 
Vorſtellungen heute nur mehr vereinzelt bei einigen 
primitiven Völkern. Die folgende Schilderung des 
Lebens eines ſolchen Stammes entnehmen wir mit be⸗ 
ſonderer Erlaubnis des Brockhaus⸗Verlages dem Buch 
„Unter. Wilden am Amazonas.“ 

Dieſer Huambiſaſtamm hat ein mongoliſches Ausſehen und 
ſcheint weder körperlich noch ſeiner ganzen ſonſtigen Beſchaf⸗ 
fenheit nach kräftig zu ſein. Die Durchſchnittshöhe der Leute 
beträgt etwa 1,6 Meter. Sie haben ungewöhnlich lange, dünne 
Arme und ſind nicht völlig nackt wie die Wilden am Tapajoz 
Madeira, Aripuanan und andern Flüſſen des braſilianiſchen 
Amazonengebiets, ſondern ſie haben um die Lenden eine Art 
Leibbinde geſchlungen, deren unterer Saum in glänzende Federn 
ausläuft. Die Weiber tragen von der rechten Schulter herab: 
hängend ein Gewnad aus einem Stück. Mit Käferflügen ver⸗ 
zierter Ohrſchmuck aus Rohr iſt beiden Geſchlechtern gemeinſam. 
Die Männer tragen noch Armringe aus Eidechſenhaut, während 
ſich die Weiber mit Halsketten aus gefärbten Samenkörnern 
ſchmücken. 

Der Paß der Wilden. 

Zur Bemalung des Geſichts, der Arme und des Körpers 
wird der rote Farbſtoff des Achiote oder der blaue einer andern 
Pflanze benützt, die, wie ich glaube, Diau genannt wird. Einige 
unverheiratete Mädchen tragen Fußringe aus Rohr. Die auf 
das Geſicht gemalten Zeichen ſcheinen die Stammeszugehörigkeit 
anzuzeigen und erſetzen gewiſſermaßen den Paß des Weißen, 
während die Körperbemalung die Stelle der Tapferkeitsmedaille 
vertritt. 

Die Weiber ſehen weit beſſer aus als die Männersf Ihr 
rabenſchwarzes Haar iſt vorn kurz geſchnitten und hängt frei 
über den Rücken hinab oder wird in Zöpfchen geflochten und 
um den Kopf gelegt. Einige jüngere Mädchen tragen an der 
Seite des Kopfes Haarzöpfchen, die unter dem Kinne zuſam⸗ 
mengeflochten werden, ein häßlicher Brauch, der übrigens bei den 
Mädchen nicht ſehr beliebt zu ſein ſcheint. . 

Dem Anſchein nach iſt dieſer Stamm ſehr ſauber. Nachdem 
man mit Kanupaddeln auf die Oberfläche des Fluſſes geſchlagen 
hatte, ſtiegen etwa dreißig Männer, Weiber und Kinder ins 
Waſſer und plätſcherten dort lärmend faſt eine Stunde lang 
herum. Der Spektakel hat zweifellos nebenbei auch den Zweck, 
hungrige Alligatoren in achtungsvoller Entfernung zu halten.“ 
Mehrere Indianer hatten eine hellere Hautfarbe, als ich zuerſt 
angenommen hatte. Damals war mir der Grund unbelannt, 
aber ſpäter erfuhr ich, daß ſie 1849 einige größere Anſiedlungen 
überfallen, die Männer ermordet und eine beträchtliche Menge 
ſpaniſcher Mädchen geraubt hatten, von denen man nie wieder 
etwas hörte. Die wenigen weißen Indianer unter den andern 
kupferfarbenen ſind ſicher die Abkömmlinge der unglücklichen 
Gefangenen. 

Jagd mit Gift. 

Die Huambiſa jagen und fiſchen mit Hilfe von Gift. Sie 
zerſtoßen eine gewiſſe Wurzel, füllen das Mehl in einen Sack 
und hängen ihn an einer Schmur in den Fluß. Fiſche, die in 
die Nähe kommen, werden betäubt und ſteigen an die Ober⸗ 
fläche, wo ſie leicht geſpießt werden können. Der des Fleiſches 
wird durch dieſes merkwürdige Narkotikum in keiner Weiſe be⸗ 
einträchtigt. Auf ähnliche Art werden Affen, Tapiere und Wild⸗ 
ſchweine mit vergifteten Pfeilen erlegt. Die gebräuchlichen 
Waffen ſind lange, dünne Speere aus Ponaholz, Bogen, Blas⸗ 
rohre und vergiftete Pfeile. 

Die Blasrohre der Huambiſa find gewöhnlich etwa zwei⸗ 
einhalb Meter lang. Sie werden aus zwei Hälften verfertigt, 
die zuſammengefügt werden, nachdem man ſie ſorgfältig ausge⸗ 
höhlt hat, damit der Pfeil glatt durchfliegt. An einem Ende 
befindet || ein Mundſtück. Die beiden Hälften werden mit 
Gras zuſammengebunden und dann wird das ganze mit einer 
Art Gummi überſtrichen. Die Blasxrohrpfeile ſind ſehr dünn, 
ſcharf und vergiftet. Ein Führungsring an einem Ende wirkt 
abſchließend wie ein Pumpenkolben. Sie werden an einem 
Köcher getragen, in dem Affenzähne dergeſtalt angebracht ſind, 
daß die vergifteten Pfeilſpitzen ſich beim Herausziehen zur Hälfte 
abſpalten. Dies geſchieht, damit die Spitze beim Eindringen 
in die Beute kurz abbricht und nicht infolge des Pfeilgewichtes 
aus der Wunde wieder herausfällt. Der Köcher beſteht aus 
einem Rohrſtück, an dem der Behälter mit dem Gift hängt, und 
wird über der Schulter getragen. 

Außer dem Fiſchen mit Gift erlegen die Huambiſa die 
größeren Flußbewohner, einſchließlich der Vaca Marina und der 
Schildkröten, durch Pfeile, die ſie von ihren mehr als zwei 
Meter langen Bogen abſchießen, welche aus einem harten, braus 
nen, ungeglätteten, mahagoniähnlichen Holz verfertigt ſind. Die 
Jagdpfeile haben Spitzen aus Tierzähnen und ſind unten mit 
Federn verſehen, damit ſie genauer fliegen. 

Die Hütten dieſes Stammes ſind aus dem Holz der Chanta⸗ 
palme gebaut und beherbergen 5 5 zehn Familien. Da Viel⸗ 
weiberei allgemein üblich iſt, für die zweite oder dritte Ehefrau 
aber keinerlei Schlafgelegenheit vorhangen zu ſein ſcheint, 
müſſen dieſe unglücklichen Geſchöpfe wohl auf der Erde zu Seiten 
des Ruhebettes ihres Herrn und Gebieters liegen. Ein ſolches 
Ruhebett iſt eine merkwürdige Einrichtung. Das Rohrgeſtell 
reicht nur bis zu den Knien, dann kommt ein leerer Raum, eine 
Fußſtütze und das Feuer. Beim Schlafen liegt der Körper bis zu 
den Knien auf dem dünnen, elaſtiſchen Rohr und die Füße 
hängen niſtt über, ſondern ruhen auf einer beſonderen Stütze, an 
deren Ende unmittelbar das Feuer brennt, um die Sohlen zu 
wärmen. g 

Obgleich mehrere Kanus aus ausgehöhlten Baumſtämmen 
vorhanden waren, wird doch als beliebteſtes Beförderungsmittel 
auf dem Fluſſe das Floß oder die Balſa benützt. Es iſt geradezu 
wunderbar, welche Reiſen auf dieſem primitiven Fahrzeug aus⸗ 
geführt werden. Ganze Familien fahren damit wochenlang auf 
entfernten und unbekannten Flüſſen und Seen umher und 
nehmen dabei ihre ganze, allerdings nicht große Habe mit. 


Feuer machen die Huambiſa, indem ſie zwei Stöcke aufein⸗ 
ander reiben, wie es bei den wilden auf der ganzen Welt üblich 
iſt, oder indem ſie Steine aufeinanderſchlagen und die Funken 
auf ein kleines Häuflein Holzmehl ſprühen laſſen, das ſie aus 
dem Kernholz einer an der glühenden Sonne ausgedörrten 
Palme gewinnen. Während meines Aufenthaltes bei dem 
Stamme ſah ich nur einmal, wie man auf die zuletzt genannte 
Art Feuer zu machen verſuchte. Wenn das Feuer einmal im 
Innern der Hütte brennt, wird es von den Weibern unterhalten, 
die es nur ſelten erlöſchen laſſen. 

Männer und Weiber nehmen große Mengen eines höchſt 
berauſchenden Getränks zu ſich, Maſate genannt, das aus der 
Pukka in einer Weiſe bereitet wird, die eine kleine Vorſtellung 
von der Gemütsart der Huambiſa gibt. Die Pukka wird ge⸗ 
ſchält, dann etwa zehn Minuten lang von Weibern zerkaut und 
in einen großen Topf geſpien. Unter Zuſatz von Waſſer läßt 
man darauf die trübe Maſſe gären. Nach einiger Zeit wird ſie 
durch ein dickes, handgewebtes Tuch geſeiht und in beträchtlichen 
Mengen getrunken. Bei einer Gelegenheit ſah ich, wie drei 
junge Huambiſamädchen von dem ſchmutzigen Gebräu tranken, 
während fie Yukka kauten, und dann alles zuſammen in den zu 
neuer Miſchung bereitſtehenden Topf wieder von ſich gaben. Ich 
konnte mir nicht helfen, die ekelhaften Sitten und Gebräuche 
dieſes Stammes mit den reinlicheren Gewohnheiten und Ge⸗ 
pflogenheiten andrer Stämme zu vergleichen, mit denen ich zu⸗ 
ſammengetroffen war. Die bei den Huambiſa anſcheinend vor⸗ 
herrſchenden Krankheiten ſind Tuberkuloſe, Ausſatz, Syphilis und 
Malaria. 


Als ich eine kleinere Hütte bemerkte, die etwa dreißig 
Meter von den großen Gemeinſchaftshäuſern ablag, erkundigte 
ich mich nach ihrem Zweck, konnte aber die in Zeichenſprache 
erteilte Auskunft nicht verſtehen. 


Die geheimnisvolle Totenkammer. 

Bei dem trüben Licht des Feuers konnte ich zwei ver⸗ 
ſchrumpfte, nackte Geſtalten erkennen, die auf einer niederen 
Plattform ausgeſtreckt lagen. Ihre Geſichtszüge waren aber in 
der rauchigen Atmosphäre nicht zu unterſcheiden. Dann zuckte 
ich zuſammen, denn ich ſah, daß ich Leichen vor mir hatte, und 
daß das Aechzen von den Verwandten ausging, die auf dem 
Boden kauerten. Die Leichen wurden hierhergebracht und auf 
die Plattform gelegt. Dann ziehen die Zauberdoktoren das Blut 
aus dem Körper in einer Art und Weiſe, die hier nicht ge⸗ 
ſchildert werden kann. Das Feuer aus einer chemiſche Dämpfe 
entwickelnden Holzart wird angezündet und muß ſolange bren⸗ 
nen, bis die eingeſchrumpften Leichen zu Mumien geworden ſind. 
Dann werden ſie mit Rinden bedeckt und unter dem Boden 
ihrer einſtigen Wohnhütten begraben. 

Hier war endlich die geheimnisvolle Totenkammer der 
Huambiſa. Der Boden war hart von geronnenem Blut, das durch 
ungezählte Jahre aus menſchlichen Leibern gezogen worden war. 
Häufig überfällt dieſer wilde Stamm benachbarte Dörfer, raubt 
Weiber und Mädchen und tötet die Männer. Die Erſchlagenen 
werden enthauptet und die Köpfe im Triumph zurückgeſchleppt. 
Bei der Ankunft im Dorfe ſteckt man ſie auf Lanzen und um 
ſie herum verſammelt ſich der Stamm zu einer wilden nächtlichen 
Orgie. Trinken, Schmauſen und unſagbare Ausſchweifungen 
währen bis zur Morgendämmerung; dann bringen die Zauber⸗ 
doktoren die Köpfe in die Totenkammer und hier vollzieht ſich 
der geheimnisvolle Prozeß ihrer Verkleinerung. 


—— [Ben 


Die Goldgräber⸗Republik 


Im nördlichen Teil des chineſiſchen Reichs, dort, wo der 
Bogen des Amurſtroms die Grenze zwiſchen der Mandſchurei 
und Sibirien bildet, liegt ein Land, das bis heute großenteils 
noch kaum erforſcht und mit Ausnahme der Randgebiete faſt 
ganz unbeſiedelt iſt. Vor einiger Zeit haben dieſe Gegenden 
die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt, als in ihnen ruſſiſche Gold⸗ 
ſucher, die von den benachbarten Goldgebieten Sibiriens dort⸗ 
hin kamen, reiche Lagerſtätten von Gold vorfanden. Eine ruſſi⸗ 
ſche Geſellſchaft eröffnete an einem kleinen, nur wenige Kilo⸗ 
meter langen Bach eine Goldwäſcherei und erzielte, obwohl ſie 
ohne alle neuzeitlichen techniſchen Hilfsmittel arbeitete, in kür⸗ 
zeſter Zeit eine erſtaunliche Ausbeute. Auf die Kunde von 
dieſem Goldreichtum fanden ſich dort zahlreiche Abenteurer ein, 
die ſich ſchnell Schätze zu erwerben gedachten. In den Wirren 


der Nachkriegszeit, als in Oſtſibirien Revolution und Gegen⸗ 


revolution ſich bekämpften, gründeten dieſe verwegenen Ge⸗ 
ſellen, unter ihnen viele deſertierte Soldaten, Verbannte und 


Aula aaa ! Aae 


Feſtgruß, anläßlich der ö. Tagung des Peutichen 
Vollsverbandes in Lodz 


Willkommen hier zu feſtlich⸗froher Stunde, 

Ihr Deutſchen aus der Nähe, ihr von fern, 

Ein einig Volk im großen Deutſchen Bunde, 
Der leuchtend ſtrahlt, ein treuer Hoffnungsſtern. 


Er weiſet Ziel und Richtung in Gefahren, 
Die uns umbrauſen auf dem Völkermeer, 
Mit Untergang bedrohen unſre Scharen. 
Wild ſchäumen Wogen wutgepeitſcht einher. 


Schwer rollen über unſer Schiff die Fluten, 

Und reißen gurgelnd in das ſchwarze Grab — 
Wie ſehr auch unſre Herzen weinen, bluten — 
Ach! viele unſrer Brüder jach hinab. 


Wir wollen dennoch zagen nicht noch weichen, 
Auch ſoll entſinken nimmer uns der Mut, 
Entſetzen niemals unſre Wangen bleichen: 

Es trotzet den Gefahren deutſches Blut! 


Noch herrſcht die Nacht des Haſſes voller Schrecken, 
Doch bald erglänzt ein neues Morgenrot. 

Drum ſtehn wir da wie alte deutſche Recken, 

Von heiligem Willen unjer Herz durchloht: 


Für Menſchenwürde, Wahrheit, Recht wir ſtreiten, 
Für Geiſtesfreiheit, darum wird der Sieg, 

Der Geiſtesſieg mit unſern Fahnen ſchreiten. 

Und aller Knechtung ſchwören wir den Krieg! 


Dem deutſchen Volkstum halten wir die Treue, 
Die Einigkeit, der Liebe macht uns ſtark 

Den Judas foltre wilde Judasreue! 

Wir bleiben deutſch, gut deutſch bis an das Mark! 


Die Mutterſprache — wunderſame Laute, 
Bei deren Klang das Herz im Leibe lacht! 
Die wonnig⸗herrliche, die ſüße, traute 
Begleitet uns zum Lichte durch die Nacht. 


Ihr ſollen auch die ſchönen, flücht'gen Stunden 
Des heut'gen Abends ganz geweihet ſein; 
An ihrem Lächeln wollen wir geſunden, 

Und ihrem Ernſte offne Herzen leihn. 

Ein Schickſal ſchmiedet ehern uns zuſammen, 
Und eine Sorge drückt uns, eine Not, 

Drum eine Liebe möge heiß entflammen 

Heut unfere Herzen, ſtärker als der Tod! 


Und eine Hoffnung mög' fortan uns winken: 

Das Deutſchtum Polens wird nicht untergehn, 

Sein Schifflein nicht im Völkermeer verſinken, 

Solange wir treu zur Mutterſprache ſtehn. 
Sejmabgeordneter Juljan Will. 


Waldläufer, hier auf chineſiſchem Boden eine eigene Goldgräber⸗ 
republik und erklärten ſie für unabhängig. Alle Eindringlinge 
wieſen ſie mit Waffengewalt zurück, und nur unter ſchweren 
Kämpfen gelang es ſchließlich den chineſiſchen Truppen, dieſe 
Abenteurer zu beſiegen. In der Folgezeit wurde dann die wei⸗ 
tere Einwanderung von Goldgräbern durch die chineſiſchen Be⸗ 
hörden verboten. N 
Gegenwärtig liegen die meiſten Goldwäſchereien ſtill, da 
die chineſiſche Regierung eine Ausbeutung großen Stils ver⸗ 
hindert, ſolange das Land nicht beſſer erſchloſſen und die Un⸗ 
ſicherheit beſeitigt iſt. Insbeſondere werden an Ausländer 
keine Konzeſſionen mehr erteilt, höchſtens unter vorherrſchen⸗ 
der chineſiſcher Beteiligung. Nur drei größere Goldwäſchereien, 
die allerdings einige tauſend Arbeiter beſchäftigen, ſollen gegen⸗ 
wärtig in der Nordmanſchurei im Betrieb ſein, wenn man die 
kleineren Betriebe nicht rechnet. Dafür durchſtreifen viele ver⸗ 
einzelt wandernde Goldſucher die einſamen Täler des Chingan. 
Ihre ganze Ausrüstung beſteht gewöhnlich nur in einer Hacke 
und einem aus Birkenrinde gefertigten Waſchbecken, in dem das 
Gold aus dem Flußkies mit der Hand ausgewaſchen wird. Es 
iſt der jämmerlichſte, entbehrungsreichſte und gefährlichſte Be⸗ 
ruf, den man ſich denken kann, denn in der unwirtlichen Wild⸗ 


nis müſſen dieſe Leute oft hungern und in den kalten Nächten 


frieren; viele fallen auch wilden Tieren zum Opfer, denn die 
dortigen Wälder beherbergen Bären, Wölfe, und im Oſten auch 
Tiger. Hat ſolch ein armer Teufel mühſam eine Taſche voll 
Goldnuggets geſammelt, wird ſie ihm, ſobald er wieder in be⸗ 
wohnte Gegenden kommt, oft gar noch von Räubergeſindel ab⸗ 
genommen. 5 
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Waagerecht: 2. Gründer Roms, 4. feierliches, erhabenes Ge⸗ 
dicht, 6. Fiſch, 9. Vorfahr, 11. Nebenfluß der Donau, 13. germa⸗ 
niſcher Gott, 14. Sinnesorgan, 15. Unterhaltungsſpiel, 16. Hand⸗ 
lung, 18. Lebensgemeinſchaft, 20. germaniſcher Speer, 22. Neben⸗ 
fluß des Neckars, 23. Stadt in der Schweiz. 

Senkrecht: 1. Straußenart, 2. Wildart, 3. Nebenfluß der 
Weichſel, 5. italieniſcher Dichter, 7. Gebirge in Südamerika, 8. 
Mädchenname, 10. Elend, 11. europäiſcher Staatsangehöriger, 12. 
deutſcher Fluß. 17. Papageienart, 19. getrocknetes Gras, 21. ſchwei⸗ 
zeriſcher Kanton. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
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| Iſt Krebs heilbar? 8 


Von Dr. H. Junkers⸗Kutnewsky. 


In ſeinem Anfangsſtadium iſt Krebs mit Sicherheit heilbar 
und kann mitſamt den Wurzeln aus dem geſunden Gewebe her⸗ 
ausgeſchnitten werden. Das aber iſt gerade das Verhängnisvolle 
bei dieſer Erkrankung, daß ſie zu Anfang keine Schmerzen ver⸗ 
urſacht und deshalb nicht erkannt oder nicht ernſt genommen wird. 
Später aber, wenn die Geſchwulſt erſt einmal weiter um ſich ge⸗ 
griffen hat, ſich an Knochen, Leber, Lunge uſw. neue Krebsge⸗ 
ſchwülſte zeigen, iſt die Krankheit unaufhaltbar. Unter großen 
Schmerzen richtet ſie Verwüſtungen in den inneren Organen und 
Geweben an und führt zu einem qualvollen Ende. Alljährlich 
gibt es allein in Deutſchland über 50 000 Krebsopfer. 

Daß unter dieſen Umſtänden innerhalb der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft die Krebsforſchung an erſter Stelle ſteht, kann nicht 
wundernehmen. Trotzdem war bisher kein Mittel bekannt, das 
imſtande geweſen wäre, Krebs definitiv zu beſeitigen; es ſei denn 
im frühen Anfangsſtadium das Meſſer des Chirurgen. 

Neuerdings ſcheint die Medizin aber einen außerordentlichen 
Schritt auf dieſem Wege weitergekommen zu ſein. Der bekannte 
Krebsforſcher Profeſſor Dr. Bernhard Fiſcher⸗Waſels hat ein 
Heilmittel gegen Krebs gefunden, das er an 2000 krebskranken 
Mäuſen erfolgreich erprobte. Gegründet auf die Erkenntnis der 
eigenartigen Natur des Krebſes iſt Fiſcher⸗Waſels zu einer che⸗ 
miſchen Behandlungsart gelangt. 

„Das Weſen der Geſchwulſt liegt in der Geſchwulſtzelle jelbit, 
die von der Körperzelle abſtammt.“ Neue Zellarten werden im 
Organismus nur bei zwei biologiſchen Vorgängen gebildet: bei 
der Entwicklung des Embryo und bei Regeneration von norma⸗ 
lem Gewebe. Die Fähigkeit niederer Tiere, ganze Körperteile bei 
Verluſt oder Verletzung zu erſetzen, die Zeugung aus ſich, iſt beim 
Menſchen nur noch als Fähigkeit, eine Wunde zu ſchließen oder 
zu vernarben, erhalten geblieben. Im Anſchluß an ſolche Rege⸗ 
nerationen kann in gewiſſen Fällen, z. B. bei immer wiederholten 
Regenerationsvorgängen, Geſchwulſtgewebe entſtehen. Die Ge⸗ 
ſchwulſtzelle iſt ein Gebilde, das im Gegenſatz zur Körperzelle eine 
immer ſtärker werdende Selbſtändigkeit und Individualität gegen⸗ 
über dem Geſamtorganismus entwickelt. Es ordnet ſich weder dem 
funktionellen, noch dem Stoffwechſelbau des Organismus ein. 
Unabhängig von den übrigen Körperzellen, nach eigenen, körper⸗ 
fremden Geſetzen lebend, durchbricht es die Schranken des Lebens, 
wird zur bösartigen Geſchwulſt und führt ſchließlich zur Vernich⸗ 
tung des Organismus. 

Als Urſache ſolcher eigentümlichen Ueberproduktion und Ver⸗ 
ſelbſtändigung des Regenerationsgewebes iſt ein dauernder Reiz 
angeſprochen worden. Narbenkrebsgeſchwulſte der äußeren Haut, 
die ſich in alten, nie völlig zur Ruhe gekommenen Narben ent⸗ 
wickeln, z. B. Magengeſchwürsnarben, ſind typiſche Beiſpiele da⸗ 
für. Das zeigt ſich am deutlichſten am ſogenannten Kangrikrebs. 
Es iſt dies ein Krebs der Bauchhaut, der ſich bei den Eingebore⸗ 
nen von Tibet in Brandnarben entwickelt. Die Eingeborenen 


tragen im Winter mit glühender Holzkohle gefüllte Tontöpfe auf 


Im Altertum ſah man in der Milchſtraße die Nietſpur, 
längs der die beiden Hälften der Himmelskugel aneinanderge⸗ 
fügt ſeien. Das Lichtgewebe der Milchſtraße, die als Ring den 
Sternhimmel aller Zonen umſchließt, iſt zart wie ein Hauch, 
Das Milchſtraßenganze iſt aus Milliarden und Abermilliarden 
Sonnen gefügt, und es gliedert ſich in zahlreiche Sternwolken, 
deren jede von den anderen deutlich geſchieden iſt. Die hellſte 
Stelle des Milchſtraßenbereichs, der in mittleren nördlichen 
Breiten beobachtet werden kann, heißt ihrer charakteriſtiſchen 
Form wegen „Schildwolke“ (Scutum Sobieski iſt der Name 
des kleinen Sternbildes, in dem die Wolke ſteht). Ein mäch⸗ 
tiges Gewölk iſt der Kern der Milchſtraßenwelt. Es mag eine 
Anſammlung von vielleicht 800 Millionen Sternen in 50 000 
Lichtjahren Entfernung ſein. Auch die Sonne iſt Mitglied einer 
Teilwolke des Milchſtraßen⸗Sternalls. Wir nennen „unfere“ 
Teilwolke das „lolale Sternſyſtem“. Da wir inmitten der 
„Wolke“ leben, ſo ſieht unſer Auge die einzelnen Sterne, die 
in ihr die „Nebeltröpſchen“ bilden, ringsum am geſamten 
Himmelsgewölbe ausgejät, Doch vermag das unbewaffnete 
Auge nur in einem engen Nahbezirk der Wolke Sterne von ſo 
geringer Lichtmacht, wie ſie unſerer Sonne zukommt, als ſtrah⸗ 
lende Punkte zu unterſcheiden. Faſt alle Sterne, die das Auge 
wahrnimmt, ſind im Vergleich zur Sonne Lichtgiganten. Solche 
Giganten ſind ſehr ſpärlich in der Wolke verteilt. Weitaus 
die meiſten Sterne ſind an Strahlungskraft der Sonne ver⸗ 
gleichbar oder ſchwächer. Um die Verhältniſſe überſchauen zu 
Lönnen, wollen wir ein winziges Modell des Planetenſyſtems 
ausdenken, wie es R. Henſeling im Sternbüchlein für 1930 an⸗ 
gibt, in der Mitte der Sonne, ringsum die von ihr beſchienenen 
und regierten Wandler Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, 
Saturn, Uranus, Neptun. Bis zur Erde einerſeits, bis zum 
Neptun anderſeits ſind es von der Sonne aus in „Wander⸗ 
jahren“ 4000 Jahre bis zur Erde, 120 000 Jahre bis zum Nep⸗ 
tun; in „Lichtzeit“ 8 Min. bis zur Erde, 4% Std. bis zum 
Neptun — ununterbrochenes Wandern wie ununterbrochene 
Fahrt des Lichtſtrahls vorausgeſetzt. Unſer Modell ſoll eine 
Kugel ſein, die die Neptunsbahn gerade umſchließt; aber die 
Kugel ſoll doch nur einem Tautropfen an Größe gleichkommen. 
Denken wir uns alle 50 Meter ein ſolches Sonnenſyſtem in der 
Tauperle, ſo haben wir eine annähernd richtige Vorſtellung 
davon, wie dünn die Sterne im „lokalen“ Sternſyſtem (und 
zwar in ſeinen dichteren Teilen) und in den anderen Stern⸗ 
wolken der Milchſtraße verteilt ſind. Die Sonnen ſelbſt ſind in 
dieſem Modell kleiner als der zehntauſendſte Teil eines Milli⸗ 
meters. Aus dieſer loſen Verteilung der Sterne erklärt es 
ſich, daß wir von der Sternwolke, der wir zugehören, nichts 
gewahr werden als eben nur eine Anzahl ihrer hellſten Sterne, 
in weiter Streuung über das geſamte Himmelsgewölbe ver⸗ 
teilt. Die Teilwolken des Milchſtraßenſternalls ſind ſchichtartig 
angeordnet. Das Ganze könnte man mit einer Wolkenbank 
von mäßiger Dicke vergleichen, beſtehend aus ſelbſtändigen Ein⸗ 
zelwolken, die im großen ganzen flach nebeneinander lagern. 
Wir ſehen ringsum auf die Kanten der Teilwolken, und da 
das lokale Sternſyſtem nicht am Außenrande liegt, ſo bilden 
all die Wolkenränder, auf die wir blicken, das vielgeſtaltige 

nd der Milchſtraße: einen Ring, der den Himmel umſchließt. 
Man darf ſich durch dieſen Anblick nicht zu der Meinung ver⸗ 
leiten laſſen, das Sternall der Milchſtraße ſei wirklich ein 
„Ring“, in deſſen Mitte wir ſchwebten. Wieviel Sterne im 
lokalen Sternſyſtem vereinigt ſind, iſt noch nicht mit einiger 
Sicherheit anzugeben. Wenn wir auf 50 bis 100 Millionen 
raten jo iſt das wahrſcheinlich nicht zu unbeſcheiden und der 
Größenordnung nach nicht ſehr fehlgegrifſen. Den Geſamtdurch⸗ 
meſſer des Milchſtraßenſterngewölks dürfen wir (nach Shapleys 
Unterſuchungen über die kugelförmigen Sternhaufen) auf 
200 000 bis 300 000 Lichtjahre ſchätzen. Edwin Hubble hat jüngſt 


/ 
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dem Bauch gegen die Kälte, jo daß nicht felten im Schlaf immer 
wieder an derſelben Stelle Hautverbrennungen entſtehen. 

Von dieſen Vorausſetzungen ausgehend, verſuchte Prof. 
Fiſcher⸗Waſels bei Mäuſen künſtlichen Krebs zu erzeugen. Er 
fügte Mäuſen wiederholt an ein und derſelben Stelle kleine Ver⸗ 
brennungen bei. Es zeigte ſich aber, daß zur lokalen Wirkung 
auch noch eine Aenderung der Geſamtkonſtitution hinzutreten 
muß, ſoll echter Krebs erzeugt werden. Wöchentliche Teexpinſe⸗ 
lung erzeugte die typiſche Allgemeinſchädigung. Dann entſtanden 
an den Brandwunden zuerſt bei 8 von 16 Tieren Geſchwülſte, ſpä⸗ 
ter bei einem größeren Prozentſatz. Damit iſt die weſentliche 
Bedeutung von Regenerationsvorgang und Allgemeindispoſition 
für die Entwicklung der Geſchwulſtzelle experimentell nachgewie⸗ 
ſen. Auch beim Menſchen muß lokale und Allgemeinſchädigung 
bei Entſtehung von Krebs vorhanden ſein. ! 

Die Selbſtändigkeit der Geſchwulſtzelle dem übrigen Körper 
gegenübr äußert ſich nicht nur in morphologiſcher, chemiſcher und 
phyſikaliſcher Beziehung. Auch der Stoffwechſel der Geſchwulſt⸗ 
zelle geht eigene Wege. Gerade dieſer iſt in den letzten Jahren 
in den Mittelpunkt des Intereſſes getreten. Ganz allgemein ſind 
ſeine wichtigſten Vorgänge Atmung und Gärung. Die Krebs⸗ 
krankheit iſt eine ausgeſprochene Gärung im Körper. Das Pro⸗ 
dukt iſt Milchſäure, die eine vermehrte Zuckerſpaltung im Stoff⸗ 
wechſel verurſacht. Die Zuckerſpaltung iſt bei vorliegendem Krebs 
70—80mal ſo groß wie bei normalen Zellen. Bei genügender 
Sauerſtoffzufuhr erſetzt die normale Zelle die zuckerſpaltende Tä⸗ 
tigkeit durch die gewöhnliche Atmung. Die Geſchwulſtzelle kann 
ſich der Atmung oder der Gärung bedienen. 

Es ſcheint ſogar, daß die Geſchwulſtzelle ſich den Sauerſtoff 
direkt aus der Milchſäure holt, der ſozuſagen ihre Nahrung dar⸗ 
ſtollt, und darum verſuchte Profeſſor Fiſcher⸗Waſels die Lebens⸗ 
bedingungen der Krebszelle durch Entziehung der Milchſäure zu 
vernichten. Das geſchieht durch Verbrennung. Unſere Atmung 
iſt bekanntlich eine ſtändige Verbrennung, d. h. organiſch ge⸗ 
ſprochen, eine Anlagerung von Sauerſtoff mit Hilfe des eiſenhal⸗ 
3200 roten Blutfarbſtoffes an alle zu verbrennenden Stoffe der 

ellen. 

Wenn es alſo gelänge, den Sauerſtoff und einen eiſenhalti⸗ 
gen Vermittlungsſtoff an die Krebsgeſchwulſt heranzubringen 
und ihr dadurch die Nahrung zu verbrennen — die Milchſäure 
ſelbſt — jo müßte nach Profeſſor Fiſcher⸗Waſels der Krebs ge: 
heilt werden können. Er läßt demzufolge ein Sauerſtoff⸗Kohlen⸗ 
ſäpregemiſch einatmen und gibt gleichzeitig ein beſtimmtes Eiſen⸗ 
präparat und einen Farbſtoff ein. In kurzer Zeit beginnt die 
Krebsgeſchwulſt vom Rand her abzuſterben, ſtirbt dann ganz ab 
und wird ſchließlich vom Körper eingeſaugt. 

200 künſtlich krebskrank gemachte und auf die geſchilderte 


Methode wieder geheilte Mäuſe konnte der Forſcher in Frankfurt 


ſeinen Kollegen vorführen, und man darf daher wohl mit Recht 
von ſeinen Arbeiten günſtige Reſultate auch für die Behandlung 
der krebsleidenden Menſchheit erhoffen. 


eſtellt, daß die Sonne im Verhältnis zu 24 Spiralnebeln 
(d. h. Sternwolken oder „Welteninſeln“ weit außerhalb des 
Milchſtraßenalls) eine Fluggeſchwindigkeit im Raum von 280 
Kilometern in der Sekunde hat. Vielleicht iſt dieſer Befund 
ſo zu deuten: daß dieſe Geſchwindigkeit die Amlaufsbewegung 
des lokalen Sternſyſtems im Milchſtraßenall darſtellt. Danach 
wäre unſer Umlauf um das 50 000 Lichtjahre entfernte Zentrum 
in rund 300 Millionen Jahren einmal vollendet 


Humor am laufenden Band erzeugt 
Nachruf für den Ford der amerikaniſchen Humorinduſtrie. 
Aus Neuyork kommt die Nachricht, daß Harry J. Horton, der 
Mann, der die geſamten Vereinigten Staaten von Amerika 
mit hundertprozentigem AS A.⸗Humor verſorgt hat, zu Hartford 
(Connecticut) hochbetagt geſtorben iſt. Wenn man ihn als den 
Ford der amerikaniſchen Witzefabrikation bezeichnet, ſo iſt dies 
ein Vergleich, der, ſowohl was Quantität als auch Qualität der 
Erzeugung betrifft, angemeſſen ſein dürfte. f 
Man denke nur einmal ernſthaft an die Möglichkeit, man 
müßte tagaus, tagein, ob ſchön, ol Regen, ob bei guter Laune 
oder in Katzenjammerſtimmung, nur einen Witz verfertigen, und 
man wird bei einiger Phantaſie eine ſolche Verpflichtung als 
unerträglichen Alpdruck empfinden. 


Harry J. Horton, der durch fünfunddreißig Jahre in feiner 
geſegneten Branche tätig war, hat das unabſehbare Quantum von 
mehr als fünfzigtauſend Witzen produziert. Das ergibt eine 
tägliche Produktionszahl von vier Witzen, vorausgeſetzt, daß 
dieſer überdimenſionale Humorfabrikant tagtäglich, ohne Rück⸗ 
ſicht auf Sonn⸗ und Feiertage. auf Schnupfen, Bauchgrimmen. 
Urlaub, Familienereigniſſe, gleichmäßig produziert hat, daß er 
ſich niemals leichtfertig ſeiner Verpflichtung, druckreiſen Humor 
zu produzieren, entzogen hat. 

In mächigen Kopfzeilen meldet die „New Pork Herald 
Tribune“: 5 

„Schreib fünfzigtauſend Witze. Tod des Miſter Horton, 
deſſen komiſche Kommentare ganz Amerika während der letzten 
fünfunddreißig Jahre zum Lachen brachten.“ . 

Ehrfürchtiger Schauer ergreift einen ob ſolcher Quantitck. 
Damit wir aber auch in die Lage kommen, in das Weſen dieſes 
pan⸗amerikaniſchen Humors einzudringen, jest uns die Neuyorfer 
Zeitung eine Auswahl aus Hortons Produktion, eine verſchwin⸗ 
dend kleine freilich, vor. „Einige von Miſter Hortons beſten 
Witzen“. Eine Ausleſe dieſer Ausleſe ſei auch uns vergönnt: 

Bitte leiſe! 

Ella: „Iſt dies ein Verlobungsring?“ 

Stella: „Ja, aber ſprich nicht ſo laut, denn der Herr, der 
ihn mir gegeben hat, weiß es noch nicht.“ 

Schreckliches Mißverſtändnis. 

In einer Geſellſchaft wurde Grimaſſenſchneiden geſpielt. Wer 
die ſchrecklichſte Grimäſſe ſchneiden würde, ſollte einen Preis 
erhalten. Der Preisrichter näherte ſich einer abſeits ſitzenden 
Dame: „Gnädige Frau, Sie haben den Preis errungen...“ — 
„Erlauben Sie mir“, erwiderte die Angeſprochene hochmütig, 
„ich habe doch gar nicht mitgeſpielt!“ 

Nervoſität. 

„Kellner, ein Beefiteat — aber kein kleines; ich bin ja 

nervös, daß mich jede Kleinigkeit aufregt.“ 
Die Lebensgefahr. 

„Ich fiel heute von einer fünfundſechzig Fuß hohen Leiter.“ 

„Ein Wunder, daß dir nichts paſſiert iſt!“ 

„Ach nein, ich fiel nur von der erſten Sproſſe.“ 

Genug! Die Qualitätsproben genügen! Und dies bei Dar⸗ 
bietungen eines Humors, von dem man in USA. — „von Küſte 
zu Küſte, ſagt der Nachruf — nicht genug bekommen konnte. Bei 
Darbietungen eines Humors, von denen verſichert werden muß. 
daß ſie aus der zur Verfügung ſtehenden Ausleſe nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen als die „beſten“ ausgewählt wurden. 

Mark Twain konnte ſich erſt ſpät in ſeiner Heimat durch⸗ 
ſetzen, Hortons Witze waren ſtets volkstümlich. Einer älteren 
Generation werden ſie ſonderbar vertraut vorkommen, obwohl 
die Witze Hortons, in denen der zerſtreute Profeſſor, der ſtets 
geldbedürftige Student und der kluge Dackel die beherrſchende 
Rolle ſpielen, abſichtlich nicht hiehergeſetzt wurden. Es 
iſt der Humor der „Fliegenden Blätter“ der achtziger und 
neunziger Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts! 

Glückliches Amerika, das ſich inmitten der Haſt vollkom⸗ 
mener Technik das einfache Gemüt und die Ausgeruhtheit der 
europäiſchen achtziger Jahre bewahrt hat! Und glückliche Söhne 
eines witzigen Vaters, denen aus den Quellen ſolchen Humors 
ein Vermögen von faſt einer Million Dollar zufließt! 

f Leo Korten. 


Das Gebiß im Magen 


Es handelt ſich hier nicht etwa um einen Unglücklichen, der 
8 künſtliches Gebiß verſehentlich verſchluckt hat, ſondern um 
äugetiere, die ganz ordnungsgemäß ihre Zähne im Magen 
haben. Es ſind, wie die „Leipziger Illuſtrierte Zeitung“ er⸗ 
zählt, die Schuppentiere, eine fieben Arten umfaſſende Ordnung 
von Tieren, die ſich zeitlebens ohne Zähne behelfen müſſen. 
Seltſame, uns überlebt anmutende Geſtalten ſind es, die mit 
ihrem Kleid aus tannenzapfenartig angeordneten, beweglichen 
Hornſchuppen mehr an gewiſſe Echſenarten als an Säugetiere 
erinnern. Sie leben in Weſt⸗ und Sildafrika, Indien, Südchina, 
auf Ceylon und den Sudaninſeln. Ihre Kleidung beſteht in 
Ameiſen, Termiten und anderen Inſekten, deren Chitinpanzer 
unzerkleinert in den Magen gelangt und an dieſen die höchſten 
Anforderungen ſtellt. Er iſt für ſeine beſondere Aufgabe aus⸗ 
gerüſtet, indem er in ſeinem vorderen Teil innen mit einer aus 
derben Zellenplättchen zuſammengeſetzten Hornhaut verſehen iſt, 
während der hintere Magenteil einen kurzen engen Schlauch 
bildet, in dem zwei Reihen zackiger Hornzähne gegeneinander 
arbeiten. So wird die oberflächlich zerſchrotete und mit dem 
Sekret der wenigen Magendrüſen getränkte Nahrung gründlich 
N bevor ſie dem Darm zur Ausnutzung überantwortet 
wird. 


1 

1. Bürokleid aus tabakbraunem Wollkrepp — ſeitlich geknöpft, 
reversartiger Kragen, Bieſenſtepperei, dunkelbrauner Wild: 
ledergürtel. 

2. Nachmittagskleid aus taupe⸗farbigem Moire — boge örmige 
übereinandergeſetzte Volants. 


die dame und ihr Kleid 


— — — —— rn anne nennen 


9. Elegantes Kleid aus rotem Krepp⸗Satin, die moderne Schul⸗ 
. hinten geſchnitten, iſt vorn zur Schleife ge⸗ 
n 


4. Nachmittagstleid aus weicher Seide — Aermel im Raglan⸗ 
ſchnitt — das vorn und hinten ſpitze Auslaufen des Roches 
durch entſprechende Paſſen in der Hüfte unterſtrichen. 
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Die Departements im Südweſten Frankreichs ſind von einer | 600 Arbeiter in der Fabrik e das Hochwaſſer von der | ſchwemmt, Eiſenbahndämme zerſtört, Brücken 1 99 
Hochwaſſerkataſtrophe heimgeſucht worden, die entjekliche | Umwelt abgeſchnitten. dun Isle⸗ſur⸗Tarn wurde das Elek⸗ Tunnels zuſammengebrochen und Hunderte von Häuſern 
Ausmaße angenommen hat. Infolge der plötzlichen Schnee⸗ trizitätswerk von den Fluten fortgeriſſen. Die Eiſenbahn⸗ eingeſtürzt. Bisher ſind mehrere hundert Menſchen er⸗ 
ſchmelze find ſämtliche Pyrenäenflüſſe um ſechs bis neun linien Toulouſe— Narbonne, Toulouſe—Cette, Toulouſe — | trunfen, darunter auch zahlreiche Helfer. Man befürchtet, 
Meter geſtiegen. Die Städte Perpignan, Carcaſſonne, Bordeaux, Toulouſe— Albi und Albi—Caſtres find — eben: daß die Ueberſchwemmung noch nicht ihren Höchſtſtand er⸗ 
Montauban, Caſtres, Mazamet, Cahuzac, St. Sulpice, ſo wie jede telephoniſche und telegraphiſche Verbindung reicht hat und daß noch weitere Verluſte an Menſchenleben 


Beſſieres, Agen, Villemur ſind vollkommen von den zwiſchen dieſen Städten — unterbrochen. Große Landſtrecken eintreten werden. — Links: das alte Kaſtell in dem jetzt 
Waſſermaſſen eingeſchloſſen worden. In Villemur wurden | jind einfach verſchwunden, die Hänge der Weinberge fortge⸗ gänzlich unter Waſſer geſetzten Perpignan. 


Polen kauft Ozean-Paſſagierdampfer Neuer Rieſen-Silo in Düſſeldorf 


Die polniſche Regierung hat von der däniſchen Baltik⸗Amerika⸗Linie die drei 15 000⸗Tonnen⸗Dampfer „Polonia“, Im Düſſeldorfer Hafen wurde ein Silo für 100 000 Doppelzentner 
ea und cena, die den Paſſagſerverlehr zwiſchen Danzig und Newyork beſorgen für 18 Millionen Zl. Gelreide 9 Bes a und 


angekauft. 


Etwas Neues 
auf der Leipziger Frühjahrsmeſſe | 
die am 2. März mit ſtarkem Beſuch vielverſprechend be⸗ Uuiverfität Gent wird flämiſch 
gann: die Vorführung von Badeanzügen durch ſcheinbar Die belgiſche Kammer hat mit erdrückender Stimmenmehrheit beſchloſſen, daß in Zukunft die Vorleſungen an der Univerjität 


recht abgehürtete „Babeengel” auf einem Meklameltand, gent in ſlämiſcher Sprache, die auch die Verwaltungsſprache dr Aniverſttät fein fol, gehalten werden. Mit dieſem Beſchluß 


der in Form einer Boje auf dem Marktplatz aufgebaut 23 } 
r eg 9 hoben die Flamen die wichtigſte Forderung ihres jahrelangen zähen Kampfes für die Anerkennung ihres Volkstums durchgeſetzt. 
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Ankräuker auf ſaurem Boden 
(Mit drei Pflanzentafeln.) 8 
1. Sandſtiefmütterchen — 2. Weiches Honiggras — 3. Ackerknaul 
— 4. Saatwucherblume — 5. Wilder Spörgel — 6. Ginſter — 
7. Roter Fingerhut — 8. Feldkamille — 9. Vogel⸗Knöterich 
— 10. Wollgras — 11. Binſen — 12. Heidekraut — 13. Schachtel⸗ 
halm — 14. Hederich — 15. Großer Sauerampfer — 16. Farn⸗ 
kraut — 17. Hahnenfuß — 18. Kleiner Sauerampfer. 
Wenn die hier abgebildeten Pflanzen auf Aeckern, 
Wieſen und Weiden erſcheinen, dann iſt es höchſte Zeit etwas 
gegen die weitere Verſäuerung zu unternehmen, weil das 
Bakterienleben und damit die Umſetzung organiſcher Sub⸗ 


ſtanz in aufnehmbare Pflanzennahrung bereits geſtört ſind. 


Die phyſikaliſche Beſchaffenheit der Böden hat ſich ver⸗ 


ſchlechtert und verſchlechtert ſich weiter, ſie werden kruſtig, 


die Entwicklung der Kulturpflanzen geht ſchnell zurück. 

„„ Vorausgeſetzt, daß das Land nicht an dauernder Näſſe 
leidet, die unter allen Umſtänden erſt beſeitigt werden 
müßte, genügt zur Behebung dieſes Uebels die Förderung 
des Bakterienlebens durch regelmäßige Zufuhr kalkhaltiger 
Stoffe. Zwar wird ausreichende Einbringung von Stall⸗ 
miſt, Jauche und Kompoſt raſche Beſſerung bringen aber der 
alte Zuſtand tritt doch bald wieder ein, weil eben mehr 
Kalk verbraucht wird, als man dem Boden auf ſolche Weiſe 
zuführen kann, zumal faſt alle künſtlichen Düngemittel, auf 
deren Verwendung kein Landwirt verzichten will und kann, 
den Kalkvorrat des Bodens verringern bzw. das Kalk⸗ 


bedürfnis erhöhen. Mit anderen Worten geſagt: die 


organiſchen Düngemittel fördern zwar das unentbehrliche 


Bakterienleben im Ackerboden, ihre Nährwerte reichen aber 
ſelten aus, um den Bedürfniſſen dieſer Bakterien und 
gleichzeitig den erhöhten Anſprüchen zu genügen, die für 
die Kultürgewächſe geſtellt werden müſſen, wenn eben 
Höchſterträge erzielt werden ſollen. 

Obgleich allen Landwirten bekannt iſt, wie und warum 
ſie Kalk anwenden ſollen, ſo machen ſie von dieſer Kennt⸗ 
nis doch nicht annähernd den notwendigen Gebrauch. Die 
Gründe liegen auf der Hand. Kalk gilt als Peitſche. Mit 
ihm führt man dem Boden keine Nährſtoffe zu, holt aber die 
letzte Kraft heraus. Dieſe Tatſache iſt vielen Landwirten 
unfumpathiſch, obgleich ſie der Verarmung des Bodens 
durch erhöhte Zufuhr der Hauptdüngemittel entgegenwirken 
könnten. Außerdem koſtet der Kalk immerhin Geld und 
ſeine Ausbringung erfordert einen beſonderen Arbeitsgang. 
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Hier dürften nun die folgenden Erwägungen am Platze 
ſein. Unſere Böden ſind durch die Kriegswirtſchaft ſo arm 
geworden, daß nach amtlichen Feſtſtellungen rund 70% der 
unterſuchten Böden nicht die für Vollernten erforderliche 
Phosphorſäure enthalten. Wir haben alſo alle Urſache ihr 
wieder das Vorkriegsverhältnis zu den übrigen Düngemitteln 
einzuräumen und ihre Anwendung entſprechend dem Ver⸗ 
brauch von Stickſtoff und Kali zu erhöhen. Während bei uns 
1927/8 im Durchſchnitt erſt 17,45 Kilo reine Phosphorſäure 
je Hektar verwendet wurden, verbrauchten, in derſelben 
Zeit und für die gleiche Fläche, Dänemark 24 Kilo, Belgien 
31 Kilo und Holland 50 Kilo. Trotz der größeren Anwen⸗ 
dung in Dänemark und Belgien haben auch dieſe beiden 
Länder noch nicht die wirtſchaftliche Höchſtmenge erreicht, 
während die Holländer längſt eingeſehen haben, daß es un⸗ 
wirtſchaftlich iſl. Phosphorſäure in homöopathiſchen Mengen 
zu geben. Im Thomasmehl, und damit kommen wir auf 
unſeren Ausgangspunkt zurück, haben wir das Mittel, nicht 


nur die jo notwendige Phosphorſäure in günſtigſter und 


wirtſchaftlichſter Form auf Aecker und Grünland zu bringen, 
ſondern gleichzeitig ch 50% der ausgeſtreuten Menge an 
wirkſamem Kalk völlig koſtenlos und ohne beſondere Arbeits⸗ 
aufwendung zu geben. Aber wir ſollten von den Holländern 
lernen und ſollten für Getreide etwa 400 Kilo und für Grün⸗ 
land bis zu 600 Kilo je Hektar geben. 


Arzueipflanzenanbau 
Von Adminiſtrator Kurt Kummer Naumburg (Saale). 

Man kann zwei Gruppen von Anbauern unterſcheiden: 
Einmal die fortſchrittlichen Landwirte, die der ſachgemäßen 
Beratung folgten und auch diesmal, wie in früheren Jahren, 
ſehr hohe Gewinneerzielen dürften, zum anderen 
diejenigen Anbauer, die den ſogenannten Aufkäufern 
folgten, vom Nachbarn erſt ſehen wollten, wie es geht, dann 
den höheren Preifen hinterherliefen und ſich dadurch ſelbſt 
die gefährlichſten Situationen ſchufen. Es kann daher all 
Arzneipflanzen anbauenden Betrieben nur immer wieder 
geraten werden, ein gewiſſes Gleichmaß einzuhalten und 
nicht Konjunkturwirtſchaft zu treiben, ſondern ſich einer 
fachmänniſchen Beratung anzuvertrauen, um ſo die wirklich 
im deutſchen Markte fehlenden Drogen unter den wirt⸗ 
ſchaftlich paſſenden Vorausſetzungen anzubauen. 

Wie rentabel ein Anbau derartiger Pflanzen ſein kann, 
ſchrieb vor Jahren ein alter erfahrener Anbauer: „Während 
dem Landwirt der Quadratmeter ſeines beſten Landes mit 
der ertragreichſten Frucht, dem Weizen, noch nicht 10 Pfennig 
Reingewinn abwirft, brachte mir der Quadratmeter 
Mentha ſchon im erſten Jahre 26, in den folgenden Jahren 
80 Pfennig.“ Heute iſt die Mentha um ungefähr 300 Prozent 
geſtiegen. i a 

Es iſt bedrückend, wenn man die Privatberichte der 
führenden Drogengroßhandlungen lieſt. Es A mindeſtens 
25—30 Pflanzen, für die verſchiedenſten Böden geeignet, 
die in Deutſchland beheimatet ſind, von denen man leſen 
muß: Trotz vielfacher Verſuche waren auch nur kleine 
Mengen nirgends davon aufzutreiben; oder: die Ernte guter 
deutſcher Ware iſt trotz der bewilligten hohen Preiſe nach 
wie vor gering, ſo daß man gezwungen war, trotz der hohen 
Frachtſpeſen aus Frankreich, Belgien und Italien zu im⸗ 
portieren; oder: deutſche Ernte nur etwa 20—25% des In⸗ 
landsbedarfes, trotzdem dieſe beſonders im Ausland bevor⸗ 
zugt iſt und große Export⸗ und Gewinnmöglichkeiten bietet; 
oder: trotz ſeit Jahren herrſchender Preiserhöhung von 
150 und mehr Prozent iſt der Bedarf bei weitem nicht ge⸗ 
deckt und ſind ab und zu nur kleine Pöſtchen zu erhalten. 

Millionen gehen unnötig ins Ausland für Drogen⸗ 
pflanzen, die der deutſchen Qualität nachſtehen. So iſt der 
Statiſtik zufolge die unnötige Einfuhr allein über einen 
Hafen jährlich mit etwa 223 400 000 Goldmark einzuſetzen, 
Werte, die ſich der deutſche Landwirt, bewußt oder unbe: 
wußt, entgehen läßt. 

Alles zuſammengefaßt kann auch das vergangene Wirt⸗ 
ſchaftsſahr im Arzneipflanzenanbau nur die gleiche Schluß⸗ 
felgerung wie in den Vorjahren zulaſſen: bei richtigem 
Anbau erwachſen dem deutſchen Landwirt ſehr hohe Renten, 
und es bleiben viele Millionen in unſerem Lande, die wir 
heute mehr denn je ſowohl privat: wie auch volkswirtſchaft⸗ 
lich benötigen. 

Ernſtlichen Intereſſenten, Landwirten wie Gärtnern, 
ſtehe ich gern beratend zur Verfügung (30 Pfg. Rückporto). 
Die meiſten Anfrager melden ſich aber erfahrungsgemäß 


viel zu ſpät, da einmal vor dem Anbau viele Fragen zu 


klären ſind, und weiterhin die Aeg hochwertigen 
Saat: bzw. Pflanzgutes oft die größten Schwierigkeiten 
bietet und monatelang dauert es oft, bis man einen guten 
Betrieb, der ſolches abgeben will, ausfindig gemacht und 


dazu bewogen hat; denn gern geben die Anbauer nicht ab. 
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Die Prüfung des Egle-Melters 


Das Reichskuratorium für Technike in der Landwirtſchaft 

teilt folgendes mit: Auch j 

Im Auftrage des Reichskuratoriums für Technik in der 
Landwirtſchaft hat der Vorſitzende des Ausſchuſſes für 
ländliche Milchwirtſchaft, Profeſſor Dr. Martiny, Halle, den 
Egle⸗Melker auf dem Stadtgute Britz bei Berlin geprüft. 
Dieſe Vorrichtung bezweckt, durch Einführung von Röhrchen 
in die Zitze einer zu melkenden Kuh, die Hauptmilch ohne 


Handarbeit zu gewinnen. Die Prüfung geſchah, indem aus 


einem Beſtand von Kühen, die in bezug auf Eutergeſund⸗ 
heit, Milchertrag uſw. genau unterſucht worden waren, 
zwei einander möglichſt angeglichene Reihen von je 18 Kühen 
— davon 15 maſtitisfrei — gebildet wurden, deren eine nun⸗ 
mehr mit dem Egle⸗Melker und deren andere mit der Hand 
gemolken wurde. Das Einmelken wurde drei Wochen von 
Beauftragten der Firma überwacht. Die Kühe der Egle⸗ 
Reihe erlitten eine ſtändig wachſende Verſchlechterung des 
Eutergeſundheitszuſtandes: nach achtwöchigem Egle⸗Melken 
hatten von 60 vorher maſtitisfreien Eutervierteln 58 eine 
Streptokokkenmaſtitis erworben, während die entſprechenden 
Viertel der Kühe der Handreihe bis auf zwei geſund ge⸗ 
blieben waren; dementſprechend fiel der Milchertrag in der 
Egle⸗Reihe ſehr viel ſtärker als in der Handreihe. Bei 
einzelnen Kühen wurde der Milchertrag ſo gering, daß ſie 
verkauft werden mußten. Als nach achtwöchigem Egle⸗ 
Melken der Verſuch abgebrochen wurde, ſtellte die Guts⸗ 
verwaltung einen Entſchädigungsanſpruch von 2000 Mark. 


Ratgeber 


Die Coloſtral⸗Milch hat durch ihren hohen Gehalt an Albumin 
bis zu 32 Prozent Trockenſubſtanz, während die normale Milch nur 
12 bis 13 Prozent hat. Sie iſt die naturgemäße Nahrung des 
jungen Tieres in den erſten Tagen, und ihre leicht abführende 
Wirkung, durch die das Darmpech abgeſtoßen wird, iſt natur⸗ 
gewollt. Deshalb iſt es ein Fehler, ſie den jungen Tieren vor⸗ 
zuenthalten. Für die menſchliche Ernährung iſt ſie in keiner Form 
verwendbar, trotzdem ſoll ſie nicht ins Stroh gemolken werden, 
wenn ſie übrig iſt. Man verfüttert ſie dann an andere Tiere. 1 

G. O., i. B. 


beiden Fällen muß die Maſſe feſt gelagert ſein. J. B. i. S. 


| Zutferfhuppen. 


Wildfütterung. Das Bild des Futterſchuppens bedarf feiner 
Erklärung. Man wird ſich nach dem vorhandenen Baumaterial 
und dem Gelände richten. Ueber den Futterſchirm ſei geſagt: An 
einem geeigneten Platz auf freiem Felde wird ein etwa anderthalb 
Meter langer mittelſtarker Pfahl in die Erde getrieben, ſo tief, 
bis er feſtſteht. Um dieſen Pfahl werden eine größere Anzahl 
Stangen in beliebiger Stärke kreisförmig in das Erdreich geſteckt, 
deren Enden am Pfahlende zuſammengebunden werden, ſo daß die 
Form eines Zeltes entſteht. Die einzelnen Stangen haben an 
der Erde einen Zwiſchenraum von etwa 20 bis 25 Zentimeter. 
Dieſes zeltartige Geſtell wird nun mit Deckreiſig bis etwa 30 Zenti⸗ 
meter vom Erdboden überflochten, und die Futterſtelle 4 ertig. 

C. K. 0 
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Etatsberatungen im RNalhauſe 
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Einführung des Beigeordneten Dr. Patla — Das Waſſergeld ermüßigt — die ſchlechten Straßen und 
0 i die unzureichende Beleuchtung 


Etatsſitzungen ſind auch anderwärts keine reine Freude. 
Wenn ſich die diesmaligen Debatten fachlicher und kürzer 
geſtalteten, ſo war dies das Ergebnis einer gründlichen Vor⸗ 
en in den Kommiſſionen. Abänderungsanträge gab 
es nur ſehr wenige. Trotzdem hat man in mehr als vier⸗ 
ſtündiger Sitzung nur die Ausgabenſeite erledigen können. 
Die erabſchiedung des geſamten Etats bleibt einer neuen 
4 die für Montag, den 10. d. Mts., nachmittags 
4.15 Uhr, anberaumt wurde, vorbehalten. 

Im feierlichen Auftakt wurde die Sitzung mit der Ein⸗ 
führung des neuen Beigeordneten eingeleitet. Nach mehreren 
Wahlen und Ablehnungen hat nunmehr die Stadt Pleß in 
der Perſon des Rechtsanwalts und Notars Dr. Palka ihren 
W NE: bekommen. Dr. Palka wurde am 3. Fe⸗ 
bruar 1897 in Kroſzezenek a. d. Donau geboren. Nach Ab⸗ 
ſolvierung des Gymnaſiums ſtudierte er in Lemberg und in 
Krakau die Rechte. Den Weltkrieg hat Dr. Palka in den 
nd 1915 bis 1920 mitgemacht und iſt Oberleutnant d. 
Reſ. Dann trat er als Gerichtsapplikant beim Kreisgericht 
in Starogard ein und kam von dort im Dezember 1924 als 
Rechtsanwalt und Notar nach Pleß. — Von Dr. Pala hat 
man bisher in der Oeffentlichkeit wenig erfahren. Wir ſind 
geneigt dieſe Nane ga in der Weiſe auszulegen, daß 
ie deutſche Bürgerſchaft keinen Anlaß hat, ihrem neuen 
Vizebürgermeiſter mit Mißtrauen zu begegnen. 


Pleß, den 6. März 1930. 
4.15 Uhr wird die Sitzung vom Vorſteher Dr. Golus er: 
öffnet. Es ſind 22 Stadtverordnete erſchienen. Auf der Magi⸗ 
ſtratsbank haben Bürgermeiſter Figna, Beigeordneter Dr. Palka 
und Ratsherr Sliwinski Platz genommen. 5 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und nach 
einigen aufklärenden Fragen angenommen. 

Dr. Golus erteilt hierauf dem Bürgermeiſter das Wort zum 
erſten Punkt der Tageordnung. Bürgermeiſter Fig na verlieſt 
die Ernennungsurkunde des Wojewoden. Hierauf leiſtet Bei⸗ 
geordneter Dr. Palka den Amtseid. Die Verſammlung hat 
ſich von ihren Plätzen erhoben. Nach der Eidesleiſtung verpflich⸗ 
tet der Bürgermeiſter den Beigeordneten durch Handſchlag für 


ſein Amt und würdigt in längeren Ausführungen die Tätigkeit 


des bisherigen Beigeordneten Kaufmanns Grobelny. Na⸗ 
mens der Verſammlung dankt Vorſteher Dr. Golus dem bisheri⸗ 
gen Beigeordneten für ſeine 6jährige hingebungsvolle Tätigkeit 
zum Wohle der Stadt. Inflation, Finanzprojekte, Bauprogramme 
haben dieſer Zeit ihren Stempel aufgedrückk und in dieſen 
ſechs Jahren hat Beigeordneter Grobelny in uneigennützigſter 
Weiſe auf ſeinem Poſten geſtanden. — 

Das Wort nimmt hierauf der neue Beigeordnete Dr. Palka. 
Er verſpricht ſein beſtes Können und Wollen in den Dienſt der 
ſtädtiſchen Verwaltung und Bürgerſchaft zu ſtellen und bekräf⸗ 
tigt dieſes Verſprechen mit einem Handſchlag, den er mit dem 
Vorſteher und jedem einzelnen Stadtverordneten tauſcht. 

Zu Punkt 2 wird dem Bürgermeiſter das Wort zu dem 
Verwaltungsbericht des Magiſtrats für das Jahr 1928-29 
erteilt. In ausführlichen Zahlenbelegen wird darin über die 
ſtädtiſche Verwaltung des vergangenen Jahres Rechenſchaft ge⸗ 
geben. Dieſer Verwaltungsbericht iſt eine wertvolle Grundlage 
für die chronologiſchen Geſchehniſſe. In der, anſchließenden De⸗ 
batte wird vom Stadtverordneten Paliczka die N 

Marktplatzfrage 


die nach vielen Vorbereitungen auf den Proteſt einiger bisher 
immer noch anonym gebliebener Perſönlichkeiten jetzt ſo gut wie 
ganz eingeſchlafen iſt. Dieſer Proteſt ſoll bei der Wojewodſchaft 
eingegangen ſein und iſt aber dort nicht mehr auffindbar. 

Bürgermeiſter Figna antwortet, daß die anfänglichen Be⸗ 
denken der PMojewodſchaft nunmehr zurückgeſtellt find. Es wird 
jedoch die Forderung geſtellt, daß der Rhämegraben überdeckt 
werden muß. Die Marktplatzfrage wird demnächſt im Schoße 
der Baukommiſſion neu aufgerollt werden. 

Nach einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Bürgermeiſter 
und dem Stadtv. Przyſzecki, der die Kompetenz dieſer Ver⸗ 
ſammlung an den Maßnahmen der vorigen Verſammlung Kritik 
zu üben beſtritt und vom Bürgermeiſter unter Hinweis auf die 
Vorſchriften der Städteordnung, die eine Debatte über den Ver⸗ 
waltungsbericht anordnet, aufgeklärt wird, kann die Ausſprache 
fortgeſetzt werden. — Stadtverordneter Jurga wünſcht Aus⸗ 
kunft über den Stand der Angelegenheit des 

Seminarbaues. 

Bürgermeiſter Figna antwortet, daß nunmehr die Vorberei⸗ 
tungen ſoweit beendet ſind, daß die Wojewodſchaft mit den Ar⸗ 
beiten beginnen laſſen wird. Stadt. Przyſzecki meint, daß nach 
ſeiner Kenntnis der Dinge die Inangriffnahme des Projektes 
noch nicht ſpruchreif ſei. Zunächſt ſei die Verwirklichung des 
Projektes noch nicht feſtgelegt. Während früher das Gebäude 
der früheren katholiſchen Präparandenanſtalt in das zu errich⸗ 
tende Inſtitut mitinbegriffen geweſen ſei, ſcheine dieſer Plan 
jetzt nicht mehr aktuell zu ſein, ſo daß alſo der Beginn des Baues 
noch nicht abzuſehen ſei. Damit wird die Ausſprache geſchloſſen 
und zu Punkt 3, der Etatsberatung übergegangen. 

Stadtv. Szopa erſtattete den Bericht. In den adminiſtra⸗ 
tiven Hauptausgaben ſind 107 559.68 Zloty vorgeſehen (im Vor⸗ 
jahre 101 159.50 Zloty). Hierin ſind enthalten die Perſonalaus⸗ 
gaben mit 83 359.68 Zloty, ſachliche Ausgaben mit 24 200 Zloty, 
Diäten und Reiſekoſten mit 2 200 Zloty, Wahlkoſten mit 500 
Zloty und der Remunerationsfonds mit 6000 Zloty. 

Nach einigen aufflärenden Fragen wird die erſte Abteilung 
angenommen. In der 2. Abteilung der Ausgaben werden für 
Unterhaltung der Vermögensobjekte 19 360 Zloty (im Vorjahre 
20 698.23 Zloty) gefordert. Enthalten ſind darin 15 000 Zloty 
für die Unterholtung der ſtädtiſchen Grundſtücke, 1500 Jtoty Bei⸗ 
träge an die Sozialverſicherung, Landwirtſchaftskammer und die 
Drainagegenoſſenſchaft, 500 Zloty Kehrlöhne uſw., 360 Zloty für 
die Unterhaltung der Turmuhr in der katholiſchen Kirche un) 
1000 Zloty für den Stadtinſpektor für die Einziehung der 
Marktſtandgelder. Nach kurzer Ausſprache wird dieſe Ab⸗ 
teilung unverändert angenommen. f 

In der 3. Abteilung der Ausgaben erſcheint das ſtädtiſche 
Bad mit einem Zuſchuß von 3000 Zloty. Ueber die Notwendig⸗ 
keit dieſe hygieniſche Einrichtung mit einem Zuſchuß zu frequen⸗ 
tieren iſt man ſich allgemein einig. Dem Vorſchlag des Bericht⸗ 
erſtatters entſprechend werden die 3000 Zloty genehmigt. 

Namens der deutſchen Fraktion beantrag Stadt⸗ 
verordneter Jurga 10000 Zloty in den Etat zur 

Herabſetzung des Waſſergeldes 
einzuſetzen, mit der Begründung, daß der gegenwärtige Preis 
von 80 Groſchen für den Kubikmeter nicht nur zu hoch ſondern 
auch in keiner anderen Stadt der Wojewodſchaft gezahlt wird. 
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Bürgermeiſter Figna widerſpricht dem Antrage mit Rückſicht 
auf den Amortiſationsplan für das Waſſerwerk. 

Es entſpinnt ſich eine längere lebhafte Debatte, an der ſich 
die Stadtv. Paliczta, Szopa, Przyſzecki und Jurga beteiligen. 
Ein Vorſchlag, der ärmeren Bevölkerung das Waſſer billiger 
abzugeben, ſcheitert an der praktiſchen Durchführung. Als Re⸗ 
ſultat der Ausſprache Wurde beſchloſſen, das 

Waſſergeld auf 60 Groſchen herabzuſetzen. 

Von einer Einſetzung eines Betrages in die Etatspoſition 
wurde abgeſehen, da man hofft, daß jetzt bei billigerem Preiſe 
ſich der Waſſerlonſum jo ſteigern, daß ein Zuſchuß nicht erſor⸗ 
derlich ſein wird. 

Die Tilgung der Schulden, die die Stadt zur Durch⸗ 
führung ihres Bauprogrammes hat aufnehmen müſſen, erfordert 
einen Betrag von 91,895,28 Zloty der in Abteilung 4 des Etats 
erſcheint. Dieſe Summe ſetzt ſich zuſammen aus 6 Prozent Zinjen 
für ein Darlehen von 300 000 Zloty von dem Zallad Übez⸗ 
pieczen in Königshütte 15 759,15 Zloty und Amortiſierungs⸗ 
betrag 23 916,690 Zloty. Ferner 7 Prozent Zinſen und 2 Prozent 
der Koſten einer Auleihe von 650 000 Zloty vom Schleſiſchen 
Schatz zur Erbauung des Seminars und des Waſſerwerkes 
45 252,88 Zloty und 6966, 56 Zloty Amortiſationsanteil. 

Die Etatspoſition wird unverändert angenommen. 

Die Unterhaltung der öffentlichen Straßen 
und Plätze erfordert einen Betrag von 20 036,90 Zloty. 

Bei der Beratung dieſes Punktes kommt es zu einer ein⸗ 
gehenden Ausſprache über den Zuſtand der Straßen, an denen 
keiner der Redner etwas zu loben findet. Der Bürgermeiſter 
wird befragt, wie es mit den Verhandlungen mit der Kreis⸗ 
verwaltung wegen des Neubaues der Straße von „Dein Wille 
geſchehe“ bis zur Glückauf⸗Brücke ſtehe. Die Antwort iſt nicht 
ſehr vielverſprechend. Nach Anſicht der zuſtändigen Kreisin⸗ 
ſtanzen müßte die Stadt beim Neubau der Straße gleich die 
Vorbereitungen für die Kanaliſation der Stadt treffen. Die 
Kanaliſation aber iſt ein Projekt, das nach vorſichtiger fach⸗ 
männiſcher Schätzung einen Koſtenaufwand von 2 Millionen ZI. 
erforderten wurde. Nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge 
ſei alſo die Kanaliſation nicht vor 20 bis 30 Jahren zu verwirk⸗ 
lichen. Hierauf wird der Punkt angenommen. 

Der Schuletat der Stadt Pleß, in Abteilung 6 des Etats 
weiſt insgeſamt einen Betrag von 135 100,00 Zloty (im Vor⸗ 
jahre 97 391,30 Zloty) aus. 

Davon entfallen auf die drei Volksſchulen 24900 Zloty 
auf das ſtädt. Mädchengymnaſium 92 100 Zloty auf die Spiel⸗ 
ſchulen 2000 Zloty, auf die Fortbildungsſchulen 16 100 Zloty. 
Der Betrag non 24900 Zloty bei den Volksſchulen ſetzt ſich 
zuſammen aus: 3300 Zloty für die bauliche Unterhaltung der 
Gebäude, 5 100 Zloty für Lehrmittel und Kanzleibedürfniſſe, 
3000 Zloty für ärztliche Beratung, 9 500 Zloty für perſönliche 
Koſten und 1000 Zloty für Unvorhergeſehenes. 

Der Aufwand von 92 100 Zloty für das ſtädtiſche Mädchen⸗ 
gymnaſium zerlegt ſich in: 81 300 Zloty für perſönliche Koſten, 
2300 Zloty für ſachliche Ausgaben, 5 300 Zloty für Lehrmittel, 
300 Zloty für Kanzleibedarf und Telephon, 1900 Zloty für Uns 
terhaltung des Gebäudes und Inventars und 1000 Zloty für 
Unvorhergeſehenes. 8 
Bet den Fortbildungsſchulen find 15000 Zloty für perſönliche 
Ausgaben, 600 Zloty für Lehrmittel und Kanzleibedürfniſſe und 
500 Zloty für Unvorhergeſehenes angeſetzt. 

In der Debatte wird zunächſt über die ärztliche Betreuung 
der Schulkinder geſprochen. Dann ſchneidet Stadtv. Paliczka 


das Thema der 
deutſchen Spielſchule 

an. Dieſe ſchon ſo oft vorgebrachten Wünſche des deutſchen 
Bevölkerungsteils nach einer Spielſchule ſei bisher noch nicht 
Rechnung getragen worden. Namens der deutſchen Fraktion 
bittet Stadtv. Baliczef einen Teil der für die Spielſchulen 
angeſetzten Summe für die deutſche Spielſchule zu verwenden. 
Dies ſei umſo notwendiger, als ſich der Plan der Einrichtung 
einer deutſchen Spielſchule, die man bisher wegen Raummangels 
nicht einrichten konnte in abſehbarer Zeit wird verwirklichen 
laſſen, da die Stadt ja die Abſicht hat die freiwerdenden Räume 
der ehemaligen jüdiſchen Schule für die Spielſchulen zu 
gewinnen. 


Der Gemeindevorſtand Tichau hat per 1. April 1930, einen 
Geſamtetat in Höhe von 464000 Zloty aufgeſtellt. Hierin 
find enthalten: Ordentliche Ausgaben 327 500 Zloty, außerordent⸗ 
liche Ausgaben 136500 Zloty, ordentliche Einnahmen 402 000 
Zloty, außerordentliche Einnahmen 62 000 Zloty. 
Die Einnahmen ſetzen ſich wie folgt zuſammen: Pacht und 
Mietszinſen von Feld und Gebäuden, ſowie Bankzinſen, zuſam⸗ 
men 18 189,62 Zloty. Exrſtattung verſchiedener verauslagter 
Koften 2400 Zloty. Adminiſtrationsgebühren 1070 Zloty. 
Nutzung der öſſentlichen Einrichtungen und Anſtalten 34182 31. 
(Hiervon entfällt ein Betrag von zirka 30 000 Zloty auf das 
Spital.) Anteil an der ſtaatlichen Einkommenſteuer 177 500 31. 
Zuſchläge zu Staats euern 100 750 Zloty und zwar von Grund⸗ 
ſteuern 2750 Zloty, Verbrauchsſteuer 400 Zloty, Patentſteuer 
500 Zloty, Kommunalzuſchläge von Gewerbeſteuer 88 000 Zloty, 
Kommunalzuſchläge von Gewerbeſcheinen 5000 Zloty. Die eige⸗ 
men Gemeindeſterern werden mit 65 420 Zloty veranſchlagt 
und zwar:: Gebäudeſteuer 29000 Zloty, Gräber und Kohlen⸗ 
ſteuer 28000 Zloty, Vergnügen und Neklameſteuer 5920 Zloty, 
Eigentumsüberpänge⸗Wertzuwachs und Erbſchaftsſteuer 1600 Zl., 
Marktgelder pp. 2900 Zloty, verſchiedene Einnahmen (Befreiung 
von der Pflichtſeuerwehr, Polizeiſtrafen pp. 2188,98 Zloty. An 
Ausgaben werden wahrgenommen: Allgemeine Verwaltungs⸗ 
koſten: 116 716,83 Zloty. Unterhaltung der Ver⸗ 
mögensobjette 27157 Zloty, (Gemeinde⸗Gebände, 
Schulen in Tichau, Wartoglowietz, Czulow und Zwar 
kow, ſämtliche dazugehörige Gärten uw.) Schuldentilgung: 
30 528,30 Zloty. (Es handelt ſich hierbei um die in dieſem 
Jahre fälligen Raten auf die am 30. Auguſt 1928 aufgenom⸗ 
mene amerikaniſche Anleihe in Höhe von 380 000 Zloty.) 
Unterhaltung der öffentlichen Wege und Plätze 19 700 Zl. 
(Außer den laufenden Unterhaltungskoſten find 15000 Zloty für 


Bürgermeiſter Figna antwortet, daß die Räume bereits für 
die Spielſchulen gewonnen ſind, daß auch ein Raum für die deut. 
ſche Schule verfügbar ſein wird, daß aber die Unterhaltung der 
Schule Sache der deutſchen Bevölkerung ſein müſſe. 

Stadtv. Paliczka erwidert, daß ein ſolcher Standpunkt des 
Magiſtrates gegen den Grundſatz der Gleichberechtigung verſtoße. 
Die Stadt habe keine geſetzliche Verpflichtung, die Spielſchulen 
zu unterhalten. Wenn fie troßdem dem einen Vepölkerungsteil 
zuliebe eine Spielſchule unterhalte, dann ſei es nicht mehr wie 
recht und billig, daß auch die deutſche Bevölkerung in den Genuß 
diefer Zuwendungen kommt. ? 

Stadtv. Jurga bringt einen Beſchluß der vorigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung in Erinnerung, nachdem die Einrichtung 
der deutſchen Spielſchule bereits beſchloſſen wurde und bittet den 
Gegenſtand als Vorlage auf die Tagesordnung der nächſten 
Sitzung zu ſetzen. 

Damit wird die Debatte geſchloſſen und der Punkt ange⸗ 
nommen. 

Abteilung 7 der Ausgabenseite umfaßt 450,00 Zloty für 
Subventionen an Organiſationen. Vorgeſehen ſind für den Sti⸗ 
pendienfonds der Miarka⸗ und Stallmachſtifbung 100,00 Zloty, für 
die Volksbüchereien 50 00 Zloty, für den Weſtmarkenverein 200,00 
Zloty, für die Liga Obrony Powielrzwej Panſtwa 100,00 Zloty. 

Stadtv. Gral la ſtellt namens ſeiner Fraktion den Antrag 
auf Streichung der 200 Zloty für den Weſtmarkenverein und Zus 
weiſung des Betrages an den Verband der ſchleſiſchen Alademi⸗ 
ker. In der Debatte, in der ſich Sladtv. Przyszecki lebhaft für 
die Bewilligung des Betrages an den Weftmarbenp:rein einſetzt, 
kommt man zu dem Ergebnis, es bei den bisherigen 200 Zloty 
zu belaſſen und die Zuwendung an den Verband der ſchleſiſchen 
Akedemiker einer ſpäleren Beſchlußfaſſung zu unterbreiten. 8 

Abteilung 8 des Etats: Oeffentliche Geſundheit, ſind 7390 
Zloty vorgeſehen. Darin find enthalten: für die Veterinäraus⸗ 
gaben auf dem Pferde⸗ und Rindviehmarkt 1020 Zloty und für 
Schreibhilſe 80 Zloty, für die Fleiſchbeſchau 300 Zloty, für die 
Desinfektion der Räume bei anſteckenden Krankheiten 500 Zloty, 
für die ö fentliche Bedürfnisanſtalt 600 Zloty, für das Kreis⸗ 
komit:e für die körperliche Ertüchtigung dr Jugend 1200 Zloty, 
für das Rote Kreuz 1200 Zloty, für die Mütter⸗ und Kinder⸗ 
beratungsſtelle 2400 Zloty, für das Waiſenhaus Dr. Mieleckiego 


in Kattowitz 60 Zloty, für das Bonifatiuskleſter in Kattowitz 30 


Zloty. 

Von Stadtv. Szopa wird der Antrag eingebracht, 500 Zloty 
Subvention für den Weſtmarkenverein für die Betreuung der 
Ferienkinder neu einzuſtellen. Es wird beſchloſſen, dieſen Betrag 
aus dem Titel Unvorhergeſehenes zu entnehmen. 

Zu dem Titel 9 des Etats Wohlfahrtsausgaben erſtattet 
Stadtv. Paliczka den Bericht. Insgeſamt find 57 850 Zloty 
Ausgaben vorgeſehen. Davon entfallen auf die allgemeine Ar⸗ 
menhilfe 36550 Zloty, Subventionen für die hieſigen Armen⸗ 
anſtalten 3400 Zloty, Fürſorge für die Arbeitsloſen und Kinder⸗ 
ſpeiſung 17 500 Zloty. N 

Ohne Debatte wird dieſer Punkt angenommen. 

Titel 12, Oeffentliche Einrichtungen, werden 46 505,52 Zloty 
gefordert. Darunter fallen 21 440,52 Zloty für drei Polizeibe⸗ 
amtenſtellen. Für Beleuchtung der Straßen und Plätze 20 800 
Zloty, für die Feuerwehr 3215 Zloty, für das Gefängnis 150 Zl., 
für die Durchführung polizeilicher Maßnahmen 600 Zloty und 
Unvorhergeſehenes 300 Zloty. . 

In der anſchließenden Debatte entwickelte ſich eine längere 
Ausſprache über die Straßenbeleuchtung und Straßenreinigung. 
Stadtv. Przyſzecki ſetzt ſich in längeren Ausführungen jür 
eine beſſere Beleuchtung der Straßen ein. Vom Stadtv. Pajont 
wird erneut angeregt, die Straßenbereinigung in ſtädtiſche 
Regie zu übernehmen. Der jetzige Zuſtand jet auf die Dauer un⸗ 
haltbar. Wenn ſich z. B. eine Stadt wie Sohrau die Reinigung 
in eigener Regie leiſten könne, dann muß das in Pleß auch mög⸗ 
lich ſein. a 

Auf Antrag des Stadtv. Jurga wird die Straßenreinigung 
als beſondere Vorlage bei der nächſten Sitzung behandelt werden. 

Die Etatspoſition wird angenommen. 8 N 


Die letzte Ausgabenpoſition > umfaßt Verſchiedene Aus» a 


gaben im Geſamtbetrage von 6852,62 Zloty. Enthalten find darin 
106,40 Zloty Abfindungen für die Magiſtratsmitglieder, 104,70 
Zloty Ablöſungen an die katholiſche Kirche, 200 Zloty für die 
militäriſchen Aushebungen, 522,50 Zloty für Verſicherungen, 500 
Zloty für fachmänniſche Reviſion der ſtädtiſchen Rechnungen, 300 
Zloty für Subventionen durch Magiſtratsbeſchluß, 500 Zloty für 
Gerichtskoſten, 1109,10 Zloty an den Kreisausſchuß, 30 Prozent 
der Grundſteuer, 2909,83 Zloty für Anvorhergeſehenes. 

Wegen der vorgeſchrittenen Zeit wird die Sitzung abge- 
brochen und die Weiterberatung auf Montag, den 10. d. Mis, 
nachmittags 4,15 Uhr, angeſetzt. . 


Etat der Gemeinde ihm 
für das Rechnungsjahr 1950/31 


Ausbeſſerungen angenommen.) Für Bildungszwecke ſollen 
23950 Zloty ausgegeben werden . (Hierunter find zu buchen: 
Beheizung, Beleuchtung, Bereinigung für ſämtliche Schulen, Um 
terhaltung des Schulinventars, der Turngeräte, für verſchiedene 
Lehrmittel, Ausgaben für Bücher pp., für arme Kinder, für 
Schulhygiene, Koſten der Fortbildungsſchule uſw.) Ausgaben 
für Kultur und Kunſt 1450 Zloty, öffentliche Geſundheitspflege 
7416 Zloty. (Hiervon ſind 6570 Zloty für das Waſſerleitungs⸗ 
netz enthalten.) Sozialhilfe 76990 Zloty. (Unterhaltung der 
Ortsarmen 26 000 Zloty, Pflege derſelben im Altersheim zirka 
10 000 Zloty, Pflege und Unterhaltungskeſten des Spitals und 
Altersheims zirla 30 000 Zloty.) Viehunterſuchung 150 Zloty, 
öffentliche Sicherheit leinſchließlich Straßerbeleuchtung und Un⸗ 
terhaltung der Feuerwehr) 11945 Zloty, verſchiedene Ausgaben 
11 490,87 Zloty. (Hierunter werden gerechnet verſchiedene 
Subventionen, Dispoſitionsfonds pp.) ö 


Zu den außerordentlichen Einnahmen werden gerechnet: Er⸗ 
lös für abgegebene Bauplütze und Parzellierung des Szegeva⸗ 
nefihen Grundstückes 9000 Zloty, Subvertion von ſeiten der Ges 
werbetreiberder für 1 Maotorſpritze 12.000 Zloty. Buddet⸗Aeber⸗ 
ſchuß aus 199% 0 41000 Zloty. Die auprrortentlifen Ausgaben 
werden wie folgt nachgewieſen: Umbau des Gemeindeamts⸗ 


Gebäudes 12000 Zloty, weiterer Ausbau der ehemaligen alten 
Schule 41500 Zloty, Ausbau der Schule Tichzu 35 000 Zloty. 
Pflaſterung der känaliſterten Straße vom Gemeindeamt bis zur 
Beſitzung des Wydra 30 000 Zloty, Ankauf 
18 000 Zloty. : 


einer Motorſpritze 


Druck u. Verlag: Vita“ naklad drukarski, Sp. 2 gr. odp, 
Katowice, Kosciuszki 29. 


machte ihn kampfunfähig. Der 


die Dauer von 3 Wochen verkürzt. 


Bleß und Umgebung 


Polizeibeamter ſchießt in der Notwehr. 

Vor der Gaſtwirtſchaft Brandys iſt es am Freitag, den 7. 
d. Mts., in der Mittagsſtunde zu einem folgenſchweren Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen dem dienſttuenden Polizeibeamten Kasza und 
dem Arbeitsloſen Lalik, der aus der Saybuſcher Gegend ſtammt, 
gekommen. Lalik, der in betrunkenem Zuſtande vor der Bran⸗ 
dyſchen Gaſtwirtſchaft randalierte, wurde von dem Polizeibe⸗ 
amten ſiſtiert. Dabei zog Lalik das Meſſer und ſtach nach dem 
Kopf des Beamten, dem er vier Stichwunden beibrachte. In 
dem ſich entſpinnenden Handgemenge gelang es noch Lalik, den 
Säbel des Beamten zu ziehen und damit auf den Poliziſten zu 
ſchlagen. Darauf zog der Beamte ſeinen Dienſtrevolver, ſchlug 
auf den Angreifer an, hatte aber einen Verſager. Der zweite 
Schuß entlud ſich, traf den Angreifer in den Unterleib und 
Schwerverletzte wurde ins 
Johanniter⸗Krankenhaus geſchafft und ſofort operiert. Er er⸗ 
lag aber bald ſeinen Verletzungen. 


Schützengilde Pleß. 

Anläßlich der Feier des Namenstages von Marſchall Pil⸗ 
ſudski veranſtaltet die hieſige Schützengilde am Mittwoch, den 
19. d. Mts., von 2 Uhr nachmittags ab, im Schützenhauſe ein 
Feſtſchießen um vier eigens zu dieſem Zweck geprägte Medaillen. 


Geſangverein Pleß. 
Der Männerchor des Geſangvereins hält Montag, den 10. d. 
Mts., abends 8 Uhr, eine Probe im „Pleſſer Hof“ ab. 


Turn⸗ und Spielverein Pleß. 
Der Turn⸗ und Spielverein Pleß hält am Dienstag, den 
18. März, abends 8 Uhr, im kleinen Saale des Hotels „Pleſſer 
Hof“ ſeine Generalverſammlung ab. Da wichtige Angelegen⸗ 
heiten zu beſprechen ſind und Neuwahlen vorzunehmen find, iſt 
es notwendig, daß alle Mitglieder vollzählig erſcheinen. 


Die Tegernſeer in Pleß. 

Die drei Gaſtſpielabende der Tegernſeer Bauernbühne in 
Pleß werden am Mittwoch, den 19. d. Mts., aebnds 8 Uhr, mit 
der Zaktigen Bauenkomödie „Das ſündige Dorf“ eingeleitet. Der 
Vorverkauf hat in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes bereits be= 
gonnen. 

Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 

Sonntag, den 9. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, „Der Tor und 
der Tod“ von Hugo von Hoffmannsthal, „Auferſtehung“, Komödie 
in 1 Akt von Felix Salten und „Schöne Seelen“, Luſtſpiel in 
1 Akt von Felix Salten. Dienstag, den 11. März, abends 8 Uhr, 
„Das Parfüm meiner Frau“, Luſtſpiel in 3 Akten von Leo Lenz. 
Mittwoch, den 12. März, abends 8 Uhr, „Das ſtarke Geſchlocht“, 
Komödie in 3 Akten von Triſtan Bernhard. Freitag, den 14. 
März, abends 8 Uhr, „Die andere Seite“, Drama in 3 Akten von 
R. C. Scheriff. 

Viehmarkt in Pleß. 7 

Mittwoch, den 12. d. Mts. findet in Pleß ein Pferde⸗ und 

Rindviehmarkt ſtatt. . 
LTaſchendiebin. 

Beim letzten Wochenmarkt wurde eine Frauensperſon im 
Manufakturwarengeſchäft Menzel abgefaßt, als fie im Begriff 
war, einer Bauersfrau das Portemonnaie aus der Taſche zu 
ziehen. Es handelt ſich um eine Frau aus Oswiecim, die bereits 
vor 3 Wochen am Wochenmarkt beim Taſchendiebſtahl überraſcht 
wurde. 2 | 

Viehmarkt in Nikolai. 

Der am Mittwoch in Nikolai ſtattgefundene Rindvieh⸗ und 
Pferdemarkt war trotz des häßlichen Wetters ziemlich gut beſucht. 
Beſonders an Rindvieh war viel Auftrieb. Kleiner war der Auf⸗ 
trieb an Pferden. Die Zahlungen waren ziemlich hoch. 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 


Verkürzte Karenzzeit der Oberſchl. Knappſchaft 
Der Reichsknappſchaftsverein in Deutſchoberſchleſien, 


5 hat die ſechswöchentliche Karenzzeit, wonach die entlaſſenen 


Arbeiter und ihre Familien Anſpruch auf ärztliche Behand⸗ 
lung und Aufnahme ins Knappſchaftslazarett beſitzen auf 
Dies tritt» bereits mit 


2 


von Max Ne al 
Nach dem 1. Akt „Original-Steyrischen Figurentanz“ 
Nach dem 2, Akt „Das Tagernseer Konzert-Terzett“ 


Preise der Plätze: I. Plat 4.00 Zt, II. Platz 2.50 Zt, III. Platz 1.50 21 


Karten im Vorverkauf im »Anzeiger für den Kreis Pleß« 


Die Grüne Lost 


Sonntags-Zeitung für Stadt umd Land 


erhältlich im 


„Anzeiger für dem Freis Fleß” | 


Pszezyufishie Towarzystuo Banlowe 


Zap. Spöldz. 
2 Oft. odpow. 


Plesser Vereinsbank 
FCC 


Annahme von Spareinlagen zu günsligen Bedingungen 
VERZINSUNG HALBJAHRIG 


Kreditsewährung an Mitglieder zu zeiigemäßem Zinsiuße 


Deutsche Chentergemeinde für Poln. Schlesien 
Gastspiel der Tagernseer Bauernbühne 
Mittwoch, den 19. März 1930, abends 8 Uhr „Plesser Hol“ 


8s Sündige Dorf 


Eine lustige Bauernkomödie in 3 Akten mit Tanz und Schuplattler 
{ Spielleitung Dr. H. Lindner 


Calonders Entſcheidung 
in der Theaterfrage 


Berüclſichtigung der Wünſche der Minderheiten in beiden Teilen Oberſchleſiens 


Präſident Calonder hat, nachdem ſich die Oeffentlichkeit 
mit der von ihm gefüllten Entſcheidung im deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Theaterſtreit bereits ſeit mehreren Tagen beſchäftigt 
hat, eine vorläufige Mitteilung verlautbart, die ſich im weſent⸗ 
lichen mit dem Inhalt der noch in Oppeln und Kattowitz bei 
den Provinzialbehörden liegenden Entſcheidung deckt. Es 
heißt da: 

Am 1. März 1930 hat der Präſident der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion der polniſchen und der deutſchen Regierung je eine 
Stellungnahme in den Angelegenheiten der Theaterauf⸗ 
führung der Minderheit in Polniſch⸗Oberſchleſien und der 
Minderheit in Deutſchoberſchleſien überreicht. In der 
Stellungnahme iſt der Rechtsanſpruch ſowohl der polni⸗ 
ſchen wie der deutſchen Minderheit anerkannt, Theatervor⸗ 
ſtellungen zu veranſtalten und für dieſen Zweck eine verhältnis⸗ 
mäßige Ueberlaſſung der öffentlichen Theatergebäude zu bean⸗ 
ſpruchen. In Polniſch⸗Oberſchleſien, wo nur in Kattowitz ein 
öffentliches Theater beſteht, ſoll dieſes — entſprechend dem 


| 


status quo — an neun bezw. zehn Tagen im Monat 
iowie am Oſter⸗, Pfingſt⸗ und Weihnachtstag der 
deutſchen Minderheit zur Verfügung geſtellt werden. In 
Deutſchoberſchleſien ſoll der polniſchen Minderheit entſpre⸗ 
chend ihrem Nechtsbegehren Gelegenheit gegeben werden, in 
Beuthen drei bis vier, in Gleiwitz zwei bis drei, in 
Hindenburg drei bis vier und in Ratibor eine Vorſtel⸗ 
lung pro Monat zu veranſtalten. Was das Theatergebäude in 
Oppeln anbetrifft, das derzeit aus bau⸗ und feuerpolizei⸗ 
lichen Gründen un benutzbar iſt, fo ſoll es ſofort nach 
feiner Inſtandſetzung ebenfalls der polniſchen Minderheit zur 
Verfügung geſtellt werden, und zwar für eine monatliche Auf⸗ 
führung. 

In finanzieller Hinſicht ſtellen die Stellungnahmen feſt, daß 
die Ueberlaſſung der Theatergebäude an die Mehrheit und an 
die Minderheit zu denſelben Bedingungen erfolgen 


| muß. 
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äußerſt wichtig, auch für die Abgebauten. Nach Ablauf die⸗ 
ſer Friſt erliſcht jeder Anſpruch auf Krankenbehandlung. 


Wojewodſchaftsperſonalie 
Durch Dekret des oberſchleſiſchen Wojewoden wurde 
Herr Wlodcimierz Preisner zum Referenten des ſchleſiſchen 
Wojewodſchaftsamtes ernannt. M. 


Betrifft Erleichterungen bei Steuerzahlungen 

Das Finanzminiſterium in Warſchau hat angeordnet, 
daß im Hinblick auf die ſchlechte Wirtſchaftslage, die durch 
die ungünſtige Abſatzkonjunktur für landwirtſchaftliche Pro⸗ 
dukte hervorgerufen wurde, den Beſitzern landwirtſchaftlicher 
Grundſtücke, bezüglich der Steuerabgaben, entſprechende Er⸗ 
leichterungen zugebilligt werden. 

1. Für Landwirte, die ſeit 1. Januar d. Is., mit der 
Zahlung der Grund⸗, Einkommen⸗ und Vermögensſteuer in 
Höhe von über 100 Zloty rückſtändig ſind, werden die Zah⸗ 
lungstermine auf 4 Raten ſeſtgeſetzt. Demnach find die 
Steuern in den Monaten März, Juli und September 1930 
ſowie im Monat Januar 1931, zu entrichten. 

2. Die rückſtändige Grund⸗, Einkommen⸗ und Vermö⸗ 
gensſteuer in Höhe unter 100 Zloty wird wiederum in 
2 Raten und zwar in den Monaten September 1930 und 
Januar 1931 eingezogen. 

Die Zinſen für die rückſtändigen Steuern betragen 
monatlich 1 Prozent oder . Prozent vom geſetzlichen 
Zahlungstermin ab gerechnet. Im Falle der Nichtinnc⸗ 
haltung der neu feſtgeſetzten Zahlungstermine erfolgt 
zwangsweiſe Einziehung der Steuern bei Hinzurechnung der 


Exekutionskoſten und Verzugszinſen von 2 Prozent oder 


1 Prozent. Bei den obengenannten Zahlungsterminen 
findet der im Artikel 2 des Steuergeſetzes vom 31. Juli 
1924 vorgeſehene 14tägige Befreiungstermin keine An⸗ 
wendung. 9 7 


Kattowitz — Welle 408,7 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11,58: 
15: Vorträge. 16: Volks⸗ 


Sonntag. 
Berichte. 12,10: Symphoniekonzert. 


tümliches Konzert. 17,40: Unterhaltungskonzert Aus Warſchau. 


Der Heilige Kreuzweg 
Preis pro Büchlein 80 Gr. empfiehlt 
„Anzeiger für den Kreis Pleß.. 


N N N 
UHU 


DAS NEUE ULLSTEIN MAGAZIN 


Dick wie ein Buch 
Gescheit und amüsant 


Voll Laune und Lebensfreude 
Anzeiger für den Kreis Pleb 


Inſerate in dieſer Zeitung ; 
haben den größten Erfolg!] 


dem 1. Februar 1930 in Kraft. Obige Beſtimmung iſt | 19: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 


20,15: 


Uebertragung 


aus Poſen. 21,45: Literariſche Stunde. 22,15: Berichte. 23: 
Tanzmuſik. 
Montag. 12,05: Mittagskonzert. 16,15: Kinderſtunde. 


16,45: Schallplattenkonzert. 17,15: Plauderei über Radiotech⸗ 
nik. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,05: Vorträge. 20,30: In⸗ 
ternationales Konzert. 22,15: Abendberichte. 


Warſchau — Welle 1411,8 


Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 16,20: Schallplattenkonzert. 
17,40: Orcheſterkonzert. 19,25: Vorträge. 20: Literariſche 
Stunde. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,15: Berichte. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
15: Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: 
Schallplattenkonzert. 17,15: Franzöſiſcher Unterricht. 17,45: 
Anterhaltungskonzert. 19,10: Vorträge. 20,30: Internationales 
Konzert. 3: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 9. März. 8,45: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 9,15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtus⸗ 
kirche. 9,30: Fortſetzung des Morgenlonzerts. 11: Katholiſche 
Morgenfeier. 12: Aus Königsberg: Orcheſter⸗Matinee. 14: 
Die Mittagsberichte. 14,10: Welt und Wanderung. 14,35: 
Schachfunk. 15: Aus Leipzig: Eine Hochzeit in der Wendei. 
16: Stunde des Landwirts. 16,30: Kinderſtunde. 17: 
Aus Berlin: Spaniſche Stunde. 18: Anekdoten aus 
Schleſien. 18,30: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. 18,30: Beethoven. 19,05: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage. 19,05: Der Arbeitsmann erzählt: Georg Koch: „Ein 
Tag Erdarbeit“. 19,30: Literatur: Dr. Walter Goldſtein lieſt 
aus ſeinem Buch „Jakob Waſſermann“. 20: Aus Berlin: 
Madame L' Archiduc. 22: Die Abendberichte. 22,30 —24: Tanz⸗ 
muſik des Funk Jazzorcheſters. 

Montag, den 10. März. 10: Von der Deutſchen Welle Ber⸗ 
lin: Schulfunk. 16: Aus Gleiwitz: Pflege des Heimatſpieles. 
16,30: Kammermuſik. 18: Ein Gang durch die biologiſche Aus⸗ 
ſtellung „Das Tier“. 18,15: Die Ueberſicht. Berichte über Kunſt 
und Literatur. 18,40: Hans Bredow ⸗Schule: Religionswiſſen⸗ 


ſchaft. 19,10: Hans Bredow ⸗Schule: Erdkunde. 19,35: Wetters 
vorherſage für den nächſten Tag. 19,35: Abendmuſik. 20,50: 
Das Bieſt. 2,10: Liederſtunde. 22,10: Die Abendberichte. 
22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 
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Die neuen 


ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


für Frühjahr und Sommer sind an- 
gekommen. Sie zeigen viele hunderte 
Modelle zum Selberschneidern nach 
„sprechenden“ Ullstein-Schnitten, 
Ullstein-Mode-Alben bekommen Sie bei: 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


